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Die Analphabeten im Heere.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlichte kürzlich wie alljähr-

lich eine Tabelle über den Bildungsgrad im Heere, nach
welcher die Zahl der Analphabeten auf 0,38 Proz. zurück-
gegangen iſt. Die bürgerliche Preſſe begrüßte dieſe Ziffern
mit Paukenſchlägen, ſo daß man hätte glauben ſollen, das
Deutſche Reich ſtehe an der Spitze nicht bloß aller Militär-,
ſondern auch aller Kulturſtaaten. Daß es aber mit dieſer
Bildung nicht ſo weit her iſt, beweiſt folgender beachtens-
werter Artikel der Berliner „Volkszeitung“:

Einige Zeit nach der Einſtellung der Rekruten in das
deutſche Heer findet eine Prüfung im Leſen und Schreiben
ſtatt. Die Ergebniſſe dieſer Prüfung werden in den „vViertel-
jahrsheften zur Statiſtik des deutſchen Reichs“ dem größeren
Publikum zugänglich gemacht. Und ſo wird uns denn auch
im neueſten (4.) Hefte dieſer Zeitſchrift mitgeteilt, daß von
den im Erſatzjahre 1892/93 in die Arme eingeſtellten Mann-
ſchaften ſich 182 415 Perſonen als mit Schulbildung in
deutſcher, 3318 mit Schulbildung in fremder Sprache aus-
gerüſtet, erwieſen, und daß 715 Perſonen „ohne Schulbil
dung“ waren, d. h. weder genügend leſen, noch ihren Vor-
und Familiennamen leſerlich ſchreiben konnten. Dieſe 715
„Analphabeten“ bedeuten 0,38, alſo etwas mehr als Proz.
der „gebildeten“ Soldaten. Vor einem Jahrzehnt betrug der
Prozentſatz der Analphabeten 1,32 Proz., alſo ungefähr
3 mal ſo viel bei einer Geſamtzahl von 1992 Analpha-
beten bei 150 849 Ausgehobenen.

Der Dentſche, der es liebt, ſich auf das deutſche Schul-
weſen ſehr viel einzubilden, obwohl wir auf dieſem Gebiete
keineswegs an der Spitze der Ziviliſation marſchieren, wird
von dieſem erſichtlichen Rückgang des Analphabetentums nicht
wenig erbaut ſein und mit großer Selbſtzufriedenheit davon
Vermerk nehmen, daß der Prozentſatz der Analphabeten ſich
nicht bloß in zehn Jahren erheblich vermindert habe, ſondern
überhaupt ein ſehr niedriger ſei. Wir unſererſeits wären
geneigt, uns dieſem Urteil anzuſchließen, ſchon um dadurch
die treue Lehrerarbeit anzuerkennen, die in den gewonnenuen
Reſultaten zu tage tritt. Wir wiſſen, unter welchen ſchwie-
rigen Umſtänden tauſende von Volksſchullehrern draußen auf
auf dem Lande an ihrer Miſſion, das Volk aus der Nacht
der Finſternis heranszuführen, arbeiten, und wie wehe es
dem Volksſchullehrerſtande thut, wenn man ſeine Kultur-
arbeit geringer taxiert, als ſie es beanſpruchen darf. Aber
wir wiſſen auch, daß derjenige, der an den Ergebniſſen der
Analphabeten Statiſtik etwas auszuſetzen hat, die Schuld
daran nicht den Lehrern zuſchieben wird, ſondern den all
gemeinen Schulverhältniſſen zur Laſt legen muß. Jedenfalls
können wir nicht dringend genug davor warnen, die Au-
alphabetenStatiſtik zum Ausgangspunkte von Betrachtungen
zu machen, die darauf hinauslaufen könnten, dem deutſchen
Reiche ein Loblied zu ſingen um der Fürſorge willen, die
man daſelbſt der allgemeinen Volksbildung zu teil werden
laſſe! Jn unzähligen Artikeln iſt darauf hingewieſen worden,
daß im allgemeinen für die Volksſchule nicht mehr als das
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Notwendigſte geſchieht, ja daß, beiſpielsweiſe in Preußen,
auch für die Ueberfüllung der unabweisbarſten Forderungen
keine Mittel vorhanden ſind. Tauſende von Schulklaſſen ſind
überfüllt, d. h. zählen mehr Schüler, als ein Lehrer auch
nur mit einigem Erfolge unterrichten kann. Und das ledig-
lich, weil es an ausreichenden Schulhäuſern, und weil es an
der ausreichenden Zahl von Lehrern gebricht. Tauſende von
Schulkindern erreichen bloß um dieſer Gründe willen nicht
das Ziel der Volksſchule, indem ſie in den unteren Klaſſen
hängen bleiben.

Bei der Bemeſſung der Zahl der „Analphabeten“ muß
man im Auge behalten, daß der Maßſtab, der für den Be-
griff „ohne Schulbildung angelegt wird, der denkbar
niedrigſte iſt. Wer „genügend“ leſen und ſeinen Vater-
und Familiennamen leſerlich ſchreiben kann, wird bereits zu
den mit Schulbildung Verſehenen gerechnet. Was heißt
aber „genügend leſen Nennt man es „genügend ſchreiben“
können, wenn der Prüfling ſeinen Namen leſerlich zu
ſchreiben vermag, vielleicht nennt man es dann auch genügend
leſen, wenn er einige Worte mühſelig entziffern kann? Und
haben alle, die über dieſes Stadium der Bildung hinaus
ſind, eine „Schulbildung“, die auch nur den beſcheidenſten
Anſprüchen genügt Eine Schulbildung, die ſie ſtählt für
das beſſere Fortkommen im Kampfe ums Daſein? Mit
nichten! Jn der von einem früheren preußiſchen Offizier
verfaßten Schrift: „Bildung und Manneszucht im deutſchen
Heer“ wird ſchärfer, als es in der Statiſtik der Vierteljahrs
hefte geſchieht, unterſchieden zwiſchen den einzelnen Gra-
den der „Schulbildung“, die ſich bei der näheren Prüfung
der Rekruten herausſtellt. Darnach war der Verfaſſer
beruft ſich auf ſeine perſönlichen Wahrnehmungen aller-
dings nur ein verſchwindender Bruchteil der Neueingeſtellten
des Leſens und Schreibens völlig unkundig, alſo „An-
alphabeten“. Aber etwa der vierte Teil der Neueinge
ſtellten verſtand dieſe Künſte nur ganz ſtümperhaft. Wenn
man“ heißt es in der zitierten Schrift „ein Rade-
brechen und Buchſtabieren, wobei der Mann auf einen Satz
von dreißig Worten zwei bis drei Minuten braucht, und
wobei er ſchon den Anfang desſelben vergeſſen hat, wenn er
beim Ende anlangt, Leſen nennt! Wenn man ein lang-
ſames, mühſames Hinmalen von Buchſtaben und Worten
ohne jede Orthographie, von Jnterpunktion garnicht zu reden, h

Schreiben nennen will!“ Ferner: es folgten ein Drittel

waren, daß ſie, wenn auch ſtark anſtoßend und ohne ver-
ſtändige Betonung, derart laſen, um überhaupt eine ſofortige
Auffaſſung, das Verſtändnis einer einfachen Erzählung oder
Betrachtung zur ermöglichen.
war aber immer noch ein mehrmaliges Durchleſen und Stu-
dieren nötig. Was dieſe Leute ſchrieben, deſſen Sinn mußte
oft erſt erraten werden. „Wir kommen“, ſagt der Ver-
faſſer weiter, „zur vierten Kategorie. Das ſind alſo fünf
bis ſechs Leute per Kompagnie. Jhres Zeichens ſind es ge-
wöhnlich kleinere Kaufleute, Söhne wohlhabender Hand-
werker, Oetkonomen Wirtſchaftsſchreiber, Söhne größerer

S c J 17 154 9 r on o ſbis zur Hälfte der Neueingeſtellten, die ſo weit ausgebildet ſtatiſtiſche Angaben richtig geleſen ſein wollen!
bei ihnen „zwiſchen den Ziffern“ leſen können!
Prozent Analphabeten.

mun

Bauerngutsbeſitzer u. ſ. w. Natürlich finden auch unter
ihnen große Unterſchiede in der Schulbildung ſtatt. Wir
führen hier überhanpt die Durchſchnittserfahrung einer vier-
jährigen Praxis an und bemerken, daß wir Kategorie 4
ſehr hoch gegriffen haben, um unſerer Schulbildung um
keinen Preis unrecht thun zu wollen. Dieſe Leute ſind im
ſtande, ſich durch Lektüre ohne Anleitung weiter zu bilden,
Briefe gut abzufaſſen, Diktiertes vollkommen orthographiſch
nachzuſchreiben. Sie haben die Schulbildung, welche man
als Reſultat der Volksſchule als wünſchenswert bezeichnen
könnte. Wir ſind feſt überzengt, daß der größte Teil des
gebildeten Publikums, wenn es von ſo und ſo viel Prozent
„mit Schulbildung“ eingeſtellten Rekruten in der
Zeitung lieſt, ſich dieſe ungefähr ſo wie jene zu-
letzt von uns erwähnte Kategorie vorſtellt“. So der
preußiſche Offizier, der Autor der oben angeführten
Broſchüre, über die Bildung und Manneszucht. Man be-
merke, daß jene fünf oder ſechs Mann, die im Beſitze der
gekennzeichneten Schulbildung waren, etwa den achten oder
ſiebenten Teil der in die Kompagnie neu Eingeſtellten be-
trugen, alſo etwa 12 bis 14 Prozent der Ein geſtellten
repräſentierten, während nach der „Statiſtik des Deutſchen
Reiches“ bei 0,38 „ohne Schulbildung“ 99,62 Proz. als
„mit Schulbildung“ verſehen aufgeführt werden. Wir wollen
nicht verſchweigen, daß die mehrfach erwähnte Broſchüre des
preußiſchen Offiziers im Jahre 1872 erſchienen iſt. Es
wäre natürlich ſehr traurig, wenn ſeit jener Zeit ſich die
Verhältniſſe nicht erheblich verbeſſert hätten. Aber nehmen
wir ſelbſt an, daß ſie ſich genau in dem Maße verbeſſert
haben, wie die Zahl der „Analphabeten“ zurückgegangen
iſt, d. h. um etwa das Dreieinhalbfache, ſo würden noch
immer annähernd zwei Drittel aller Rekruten weit
hinter dem erreichbaren Ziel der Volksſchule zurück-
geblieben ſein. Daß dieſer Satz viel zu günſtig iſt, wird
uns jeder Lehrer heſtätigen. Hat doch erſt in ihrem letzten
Artikel über die Berliner Schulreform vom 29. v. M. die
„Volks-Zeitung“ mit unwiderleglichen Ziffern nach-
weiſen können, daß in Berlin, der Reichshauptſtadt, höch-
ſten s 20 Prozent der Volksſchüler das Ziel der Volks-
ſchule wirklich erreichen, dank dem mangelhaften ſechsklaſſigen
Schulſyſtem, das durch ein achtklaſſiges zu erſetzen ſich die
derzeitige Schulverwaltung trotz alledem weigert.

Man ſieht an dieſen Ausführungen wieder einmal, daß
Man muß
Nur 0,38

Wie ſtolz das klingt! Aber was
für einen Wert hat dieſe Ziffer, wenn man ſie in der Nähe

Zur Auffaſſung eines Satzes betrachtet!

Was will es nun wohl heißen, wenn man ſagt, das Heer
ſei die wahre Schule des Volkes Kann die Kaſerne auch
nur entfernt die Lücken ausfüllen, die die Schule bei der
Mehrheit der Rekruten gelaſſen hat? Und zwar nicht
durch die Schuld der Lehrer, die ihr Beſtes geben für geringen
Lohn
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26] Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.
Die auf der Pritſche liegende Frau, die bisher mit halb-

lauter Stimme vor ſich hingeſungen hatte, begann plötzlich
laut und deutlich einen Vers aus der alten Ballade „Barbara
Allans Grauſamkeit“ zu ſingen:

„O Mutter, Mutter, mach mein Grab
Und mach' es eng und ſchmal
Tot iſt mein Lieber, und ich hab
Um ihn viel Angſt und Qual.“

„Halt's Maul, alte Unke,“ ſchrie „Mutter Schnauzbart
heftig, indem ſie mit ihrer knochigen Fauſt auf den Tiſch
ſchlug; bei dieſer Gelegenheit geriet der Krug ins Wanken
und die Alte ergriff ihn eilig, um das koſtbare Getränk zu
ſchützen, worauf ſie ohne weiteres den Krug an den Hals

ſetzte und einen tiefen Zug that. totDie Alte ſcheint krank zu ſein,“ äußerte Calton fragend

II e Al iſch.Ach ja, leider Gottes iſt ſie das,“ nickte die Alte mürriſch;

ich ſie läge i tatt mich mit ihrenich wollte, ſie läge ſchon im Grabe, anſtatt mich
a t tie ä Sie ſingt beſtändig vonalten dummen Liedern zu ärgern. Sie ſingt beſ d
Tod und Sterben; da hört Jhr's ja,“ brach ſie grollend ab,
als die Kranke kreiſchend ſang

„Ob meine Mutter wohl gedacht
Als in der Wieg' ich lag,
Daß ihre Hochzeit macht
Mit des Seilers Tochter vor Tag

„Soll einem da nicht die Galle überlaufen zeterte
„Mutter Schnauzbart“; „wenn ſie nicht vom Galgen ſingt,
ſpricht ſie vom Köpfen und vom Rädern, 's iſt ein wahres

Kreuz.“Wer war die Frau, die vor vier Wochen hier geſtorben

II 4 diſt?“ fragte Kilſig, die Alte ſcharf anſehend.

„Wie ſoll ich das wiſſen 's iſt ſchon manche Perſon hier
geſtorben und umgebracht habe ich ſie nicht; ſie ſtarb, weil
ſie beſtändig Schnaps ſoff; 's war ein Graus.“

„Beſinnt Jhr Euch auf die Nacht, da ſie ſtarb ſetzte
Kilſig unbeirrt ſeine Fragen fort.

„Nein, ich war damals betrunken,“ kicherte „Mutter
Schnauzbart“ „ſchwer betrunken ſogar. Gott verdamm'
mich

„Jhr ſeid ſtets betrunken,“ bemerkte Kilſig verächtlich.
„Na, und wenn ich's bin? Jhr müßt doch den Schnaps

nicht zahlen, he? Ja, ich bin oft betrunken; ich war geſtern
betrunken und vorgeſtern ebenfalls, und auch heute betrinke
ich mich! Was hat man denn ſonſt auf der Welt? Wenn
ich erſt im Grabe faule, iſt's vorbei; 's iſt ein hölliſch
enges Loch, und Schnaps giebt's dort auch nicht,“ und
damit ſetzte das Weib abermals den Krug an den Hals
und trank.

Calton wandte ſich ſchaudernd ab, aber Kilſig ſagte ge-
laſſen:

„Einſtweilen ſeid Jhr noch nicht betrunken, und ich rate
Euch, meine Fragen zu beantworten. Jn der Nacht, da die
Frau ſtarb, i der Gaſſe nannte man ſie die „Königin“,
war ein Herr hier, um ſie zu ſprechen

„Ja, ſie ſagte mir davon,“ knurrte das Weib; „ich weiß
es nicht mehr; ich war betrunken.“

„Wer ſagte Euch davon, die Königin
„Nein, meine Enkelin Sally. Die Königin hat Sally

fortgeſchickt, damit ſie den Laffen herbeiſchaffe! Und Sally
hat mir von meinem Briefpapier geſtohlen, damit die Königin
darauf ſchreiben konnte,“ ſchloß „Mutter Schnauzbart“ giftig;
„ich merkte es nicht, ich dummes Tier.“

Calton und Kilſig wechſelten einen raſchen Blick des Ein
verſtändniſſes; die Vermutung in betreff des Briefpapiers
war offenbar richtig.

„Und Jhr habt den Herrn wirklich nicht geſehen forſchte
Kilſig.

„Nein; es war halb zwei Uhr morgens, als er kam, ſollte
ich vielleicht aufbleiben, um ihn zu empfangen fragte die
Alte ſpitz.

„Halb zwei Uhr?“ wiederholte Calton erregt; „das ſtimmt
ja aufs Haar, wenn's wahr iſt.“

„Jch will auf der Stelle erſticken, wenn's nicht wahr iſt,“
beteuerte die alte Hexe mit frechem Grinſen. „Sally kann's
beſtätigen.“

„Wo iſt denn Eure Enkelin?“ fragte Kilſig.
„Ja, wo iſt ſie?“ wiederholte das Weib, in ein wider

liches Geheul ausbrechend; davongelaufen iſt ſie, zur Heils-
armee, und ihre alte arme Großmutter mag ſehen, wie ſie
allein fertig wird; der Teufel hole die ſündhafte Kreatur
lotweiſe.“

„Die Blumen auf meinem Grabe
Sind weiß und blau und rot“

ließ ſich die Kranke jetzt vernehmen, worauf „Mutter
Schnauzbart“ in Wut geriet und der Sängerin die knochige
Hand auf den Mund legte, um ſie am Weiterſingen zu
hindern.

„Jch mag's nicht hören,“ gellte ſie ihr in die Ohren,
während Calton und Kilſig halblaut miteinander flüſterten.

„Wir müſſen verſuchen, Sally Rawlins zu finden,“ ſagte
Kilſig haſtig zu ſeinem Gefährten; „die Alte ſcheint wirklich
betrunken geweſen zu ſein; und ſo iſt Sallys Zeugnis für
Fitzgeralds Rettung unentbehrlich. Bei der Heilsarmee
wird ſie ja wohl aufzutreiben ſein morgen mit dem Früheſten
gehe ich ins Lager vor der Stadt und forſche nach ihr.“

„Wolle Gott, Sie fänden die Dirne,“ nickte Calton.
„Fitzgeralds Leben hängt an einem ſeidenen Faden.“

„Gehen wir jetzt,“ drängte Kilſig, worauf Calton der
Alten etliche kleine Münzen gab, die ſie gierig in Empfang nahm.
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Rundſchau.
Abgelehnt! Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung

am Donnerstag ſich gegen den faſt einſtimmig im Reichs-
tag angenommenen Antrag, die Fahrkarten der Reichs-
tagsab geordneten auf alle Eiſenbahnlinien auszudehnen,
erklärt. Formaliter wurde der Antrag allerdings noch, wie
eine Wolffſche Meldung beſagt, dem vorberatenden Ausſchuß
überwieſen.

Was über die Anarchiſten jetzt zuſammengelogen
wird, überſteigt ſchon alles Maß. So verbreitet das Depeſchen-
büreau Herold eine Ueberſicht über die anarchiſtiſche Preſſe,
wonach z. B. in Deutſchland 10 anarchiſtiſche Blätter er-
ſcheinen ſollen. Hierzulande iſt nichts davon bekannt, trotz-
dem druckt die Bourgevispreſſe das Telegramm behaglich ab.
Wenn nur die Spießer Furcht bekommen.

Das Pariſer Sardinenbüchſenattentat, bei dem
eine Anzahl Menſchen leicht verwundet, aber niemand, wie
anfänglich geweldet, getötet worden iſt, hat noch viel ſchlim-
mere Verheerungen als in der franzöſiſchen Kammer in
unſerem deutſchen Vaterlande angerichtet. Manchen obſkuren
Zeitungsredakteur hat die Pariſer Sardinenbüchſe vollends
um das bißchen Verſtand, über den ſie bisher noch verfügten,
gebracht. Anders als mit dem Davonlaufen des Verſtandes
kann man ſich auch ſpeziell die Leiſtung nicht erklären, welche
der Moniteur im Königreich Leuſchner, der „Bergbote“, ſeinen
Leſern aus Anlaß des Attentats ſerviert. Am Schluſſe eines
„Sozialdemokratiſcher Maſſenmordverſuch im franzöſiſchen
Abgeordnetenhauſe“ überſchriebenen Artikels wütet der Berg-
boten-Schriftleiter, dem, wie geſagt, zweifellos der Verſtand
durchgegangen iſt, folgendermaßen

„Nachdem feſtgeſtellt worden war, daß das Geſchoß unbedingt
von einer Gallerie geſchleudert worden ſei, nahm man die Zuhörer
beſonders aufs Korn, die über Namen und Wohnort falſche An
gaben machten. Darunter befand ſich ein an Naſe und Bein Ver
wundeter, der beſonders verdächtig erſchien. Auf dringende Fragen
der unterſuchenden Beamten legte er endlich ein volles Geſtändnis
ab. Er hat die That vollbracht und will eigentlich den Kammer
Vorſitzenden und den Vorſtand des Hauſes insgeſamt haben töten
wollen. Der Schurke heißt Auguſt Vaillant und iſt kein Anarchiſt,
ſondern ein Sozialdemokrat! Wir haben es alſo mit
einer Schreckensthat der revolutionären Sozialdemo
kratie zu thun! Das iſt bezeichnend, daß muß jedem klar werdenDie mſtieeparie: iſt in Frankreich bis zum Maſſenmeuchelmord

herabgeſunken wollen wir abwarten bis auch bei uns „rote“
Bombenwerfer auftreten

Wüßte der „Bergboten“-Mann, welchen Heiterkeitsausbruch
die Verleſung dieſer von ihm vorgenommenen Metamorphoſe
des Narren Vaillant in einen regelrechten Sozialdemokraten
auf unſere Redaktion gemacht hat! Wir wünſchten nur, daß
dieſe Wahnſinnsblüte auch für unſere Leſer eine gleiche wohl
thätige Wirkung haben möge. Jm Geiſte ſtellen wir uns
den werten Kollegen ohne Verſtand vom „Bergboten“ vor,
wie er bei der Ablagerung dieſes Geiſtesprodukts Man
denke ohne Verſtand! wutſchnaubend mit der Feder ins
Tintenfaß hackt, wie ihm vor Entſetzen nach bekanntem
Bilderbüchermuſter das Haar nach allen Seiten hin zu
Berge ſteht, wie er nach Fertigſtellung dieſes Geiſtesprodukts

man bedenke immer den Zuſtand von einer ſchweren
Ohnmacht überwältigt in ſeinen Polſterlehnſeſſel zurückſinkt

wahrlich, ein Bild, ergreifend genug, um als Typus eines
um die Bekämpfung der ſardinenbüchſelnden Sozialdemokratie
ſein Leben opfernden bürgerlichen Soldſchreibers dramatiſch
verewigt zu werden. Und welchen Effekt würde es nament-
lich machen, wenn der aus ſeiner Ohnmacht erwachende Skri-
bent am Schluſſe ſagte: Umſonſt, umſonſt, er lebt! Er lebt,
der Drache Sozialdemokratie, trotz Sardinenbüchſe und „Berg-
boten“.

Als gute Menſchen, wie wir nun einmal ſind was
allerdings der „Bergbote“ immer beſtreitet empfehlen wir
dem Herrn Kollegen vom „Bergboten“, ſich für fernere Ohn-
machtsanfälle vorher der Güte der Frau Nachbarin in Be
ziehung aufs Fläſchchen zu verſehen.

Ein kraſſes Schlaglicht auf die gegenwärtigen Jammer-
zuſtände einerſeits und auf die Moral reicher Leute anderer-
ſeits liefern die „Blätter für ſoziale Praxis“. Minna Wett-
ſtein aus Charlottenburg veröffentlicht darin einen Artikel
„Jm Rettungshaus für gefallene und gefährdete Kinder unter
14 Jahren“. Wir entnehmen dieſem Artikel, daß dieſes
Rettungshaus „Siloak“ eine halbe Stunde von Berlin im
Vorort Pankow liegt und gegenwärtig 55 junge Mädchen

„Sie vertrinkt's,“ bemerkte Kilſig verächtlich. „Ja,
das thut ſie,“ nickte die Hexe grinſend, indem ſie das Geld
in den Falten ihres zerlumpten Kleides barg; „ich bin der
beſte Stammgaſt der Branntweinſchenke, und wenn's mit mir
zu Ende geht, legt der Wirt ſicherlich Trauer an.“

Dank Caltons Geſchenk leuchtete „Mutter Schnauzbart“
den Beſuchern höflich die Treppe hinab und rief ihnen ſogar
nach, ſie möchten ſich im Gang die Schädel nicht einſtoßen
und kein Bein brechen. Die Warnung beherzigend taſteten
ſich der Detektive und ſein Begleiter vorſichtig an den Wänden
entlang und tiefaufatmend ſtanden beide bald darauf auf der
Straße.

„Gottlob, daß wir draußen ſind,“ ſagte der Advokat
ſchaudernd.

„Und daß wir wenigſtens eine Ausſicht auf Erfolg
er ſetzte der Detektive hinzu; „hoffentlich iſt Sally zu

nden.“

15. Kapitel.

Am nächſten Nachmittag erſt erſchien Kilſig im Büreau
des Advokaten, der den Detektive ſchon längſt mit Ungeduld
erwartet hatte. Kilſig ſah ſehr niedergeſchlagen aus und
auf Caltons haſtige Frage:

„Nun, wo iſt denn die Dirne?“ antwortete er mißmutig:
„Einſtweilen weiß ich's noch nicht, und es erſcheint mir

fraglich, ob wir ſie finden werden. Heute in aller Frühe
begab ich mich ins Hauptquartier der Heilsarmee und fragte
nach Sally. Da erfuhr ich denn, daß ſie allerdings ſich
zur Aufnahme gemeldet hatte und den Hallelujahmädchen
zugeteilt worden war; aber ſchon nach Verlauf einer Woche
hatte ſie dieſe Exiſtenz langweilig gefunden, und ſo war ſie
mit einer gleichgeſinnten Freundin nach Sydney durchgebrannt.
Dort ſcheint ſie ein ſehr ausſchweifendes Leben geführt und
ſich ſchließlich mit der Freundin überworfen zu haben; jetzt

beherbergt. „Die kleinen Mädchen“, ſo heißt es wörtlich in
dem Artikel, „die im Alter von 8 bis 14 Jahren ſtehen,
ſind durchweg Opfer geſchlechtlicher Vergehen, in drei Fällen
haben wir dreizehnjährige Mütter. Die Mädchen ſind vor
wiegend von reichen Herren erkauft worden, zum Teil ſpielten
die eigenen Mütter die Kupplerinnen. Meiſt wurden die
unglücklichen Geſchöpfe von der jeweiligen Kupplerin dem
Verführer in ein 95 zugeführt, ohne daß die Kinder
wußten, um was es ſich handle in manchen Fällen widmeten
die kleinen Mädchen ſich nicht ungern ihrem Gewerbe Red.
Die große Mehrzahl huldigte ihm aber unter dem Zwang
ihrer Zuhälter. Ein großes Kontingent der Gefallenen liefern
die Straßenverkäuferinnen, die zu nächtlicher Stunde mit
Blumen, Streichhölzern oder anderen Dingen hauſieren. Ge-
wiſſenloſe Subjekte mißbrauchen die elende Lage der han-
delnden Kinder, ſie bauen auf deren Hunger, auf ihre Müdig-
keit und auf ihr Froſtgefühl; unter dem Vorwande, ihnen
warme Speiſen geben zu wollen, locken ſie die Unglücklichen
mit ſich, die, je elender, je kleiner und jünger ſie ſind, um
ſo leichter ins Verderben gehen. Andere machen es ſich noch
leichter, ſie ſuchen die zur nächtlichen Stunde auf einer Haus-
ſchwelle oder in einer Niſche ſchlummernden Kinder auf und
führen die Schlaftrunkenen mit ſich.“ Elend und bitterſte
Armut einerſeits, ſteigende Wollüſtigkeit andererſeits, das iſt
das trübſelige Bild der Gegenwart. Weiterer Kommentar
iſt hier in der That überflüſſig. Jndeſſen möchten wir das
Vorſtehende denen empfehlen, die mit frommen Augenver-
drehen über die Jmmoralität der Armen ſalbadern. z

Jtalien hat noch immer kein neues Miniſterium: Herr
Crispi ſtößt auf Schwierigkeiten, die er wohl ſelbſt nicht
geträumt hat. (Neuerdings verlautet wieder einmal, daß das
Kabinett perfekt ſei, was aber erſt noch beſtätigt werden
muß.

Jn Ermangelung einer beſſeren Beſchäftigung beriet das
Kammerpräſidium am Dienstag aus Anlaß des fran-
zöſiſchen Schuhnägel- Attentats über Vorſichtsmaßregeln, welche
für die Kammer zu treffen ſeien. Die Anordnungen über
den Zutritt zu den öffentlichen und reſervierten Tribünen
wurden abgeändert. Auch der Vorſchlag, die Tribünen mit
Metallnetzen zu verſehen, wurde erwogen. Die Herren
haben alſo offenbar nicht geringe Furcht. Erhabener wird
die Rolle, welche ſie vor der Welt ſpielen, dadurch nicht.

Parkeinachrichten.

Genoſſe Th. Glocke, Expedient des „Vorwärts“, wurde
als verantwortlicher Verleger der Broſchüre „Der Zeitgeiſt“ zu
einer Geldſtrafe von 100 M. verurteilt, weil die Broſchüre ver
ſchiedene Bevölkerungsklaſſen gegen einander aufreizt. Außerdem
wurde auf Beſchlagnahme dieſer Broſchüre und Vernichtung der
für die Herſtellung derſelben benutzten Platten erkannt.

Beim Parteivorſtand gingen im Monat November nach
der vom Parteikaſſierer veröffentlichten Abrechnung 18595.21 M.
an freiwilligen Beiträgen ein.

Zur Arbeiterbewegung.

Jm „Korreſpondenzblatt“ der Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften Deutſchlands leſen wir folgende Warnung: Der
Genoſſe J. Meyer in Gelſenkirchen teilt uns mit der Bitte um
Veröffentlichung mit, doß in der Nacht vom 3. zum 4. Dezember
wei Stempel, lautend auf: 1. J. Meyer, Gelſenkirchen, Friedrichſtraße 47, 2. H. Hinninghaus, Gelſenkirchen, Friedrichſtraße 47,

geſtohlen worden ſind. Der Stempel von Meyer iſt oval, der
von Hinninghaus in Quadratform. Da anzunehmen iſt, daß die
Stempel dazu benutzt werden, die Genoſſen zu brandſchatzen, er
ſuchen wir jeden, darauf zu achten.

Kandesverratsprozeß Degony und Belguey-Züalavas.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 14. Dezember. Vor dem vereinigten zweiten und
dritten Strafſenate des Reichsgerichts begannen heute vormittag
9 Uhr im Schwurgerichtsſaale des hieſigen Landgerichtes die Ver
handlungen gegen die beiden des Landesverrates angeklagten
Franzoſen Jean Baptiſte Charles Robert Mathieu Degouy alias
Raoul Dubois und Jacques Marie Joſeph Delguey-Malavas alias
Maurice Jean Daguet. Den Vorſitz führt wie in den letzten
derartigen Prozeſſen der Präſident des 3. Strafſenats Herr von
Wolff, die Anklage vertreten Herr Oberreichsanwalt Teſſendorf
und Herr Reichsanwalt Treplin das Protokoll führt Herr Kanzlei
rat Rösler. Als Verteidiger fungiert Herr Rechtsanwalt Putzler
von hier. Als Zeugen ſind geladen und erſchienen 1. Ober-
polizeiſergeant Matzen aus Kiel, 2. Leutnant zur See v. Reuter,
ebendaher, 3. Schutzmann Hannemann aus Kuxhaven, 4. Schutz
mann Borowski, ebendaher, 5. Lotſe Jacobs aus Tönning,
6. Landrichter Brandt aus Berlin. Als Sachverſtändige ſind er-

ſoll ſie die Geliebte eines Chineſen in Sydney ſein und mit
ihm im Armenviertel wohnen. Jch habe ein Telegramm an
die dortige Polizei abgeſandt und darauf den Beſchneid
erhalten, daß eine Perſon Namens Sally Rawlins der
Polizeibehörde von Sydney nicht bekannt ſei, doch werde
man ſogleich nach ihr forſchen und mir das Ergebnis mit-
teilen.“

„Hm, die Dirne wird ihren Namen verändert haben, der-
gleichen geſchieht ja öfter,“ meinte Calton ruhig.

„Das wäre möglich; offenbar hat ſie Furcht vor dem
Pferch der Heilsarmee, die ein ſtrenges Regiment führt
und auf die verlorenen Lämmer fahndet,“ nickte der Detektive.

(Fortſetzung folgt.)

Der Krautbauer und die Nonne.
Ein Nönnchen ſaß in ſtiller Zell';
Wer thät' das nicht an ihrer Stell'?
Das iſt ja auch nichts Böſes.
Ein Büttelborner Bäuerlein
Streckt ſeinen Kopf zur Thür herein,
Da ſchreit die Nonn': „Herr Jeſes!“
Und als die Nonn' „Herr Jeſes“ kriſch,
Da ſchlüpft ſchnell einer untern Tiſch
Und war daſelbſt geborgen.
Die Nonne ſpricht zum Bäuerlein:
Laß mich mit meinem Gott allein,
Und bring' Dein Weißkraut morgen
Verblüfft ſteht da das Bäuerlein,
Entſchuldigt und verneigt ſich fein
Und macht der Nonn' den Diener.
Dann ſagt's zu ſeinem Weib zu Haus:
Denk, unſer Herrgott, der ſieht aus
Grad' wie ein Kapuziner!

„Frankfurter Laterne“, 1864.
Vorſtehendes Gedicht ſo leſen wir in der Züricher „Arbeiter-

ſtimme“ hat einen wirklichen Vorgang zur Grundlage, der ſich
im bürgerlichen Jnvalidenhaus zu Mainz abſpielte.

ſchienen 1. Kapitän zur See Graf v. Baudiſſin, 2. Kapitän -LeutLeut
nant Schack, beide aus Berlin. Als Dolmetſcher fungiert Herr
Profeſſor Dr. G. Roſe aus Berlin.

Aus dem Eröffnungsbeſchluſſe iſt hervorzuheben, daß die beiden
Angeklagten im Auguſt 1893 im Jnlande, insbeſondere auf der
Jnſel Helgoland an der deutſchen Küſte von Borkum bis
Tönning, auch auf dem Feſtlande bis zum Kieler Hafen in ge-
meinſchaftlicher Ausführung unter den Namen Dubois und Daguet
es unternommen haben, ſich in den Beſitz von t cwen e
merkungen, Zeichnungen und photographiſchen Aufnahmen zu
ſetzen, ſowie ſich die Kenntnis von Gegenſtänden zu verſchaffen,
deren Geheimhaltung im Jntereſſe der deutſchen Landesverteidi-
gung geboten erſcheint, namentlich auf Helgoland und an der
deutſchen Küſte, in Kurhaven und im Kieler Hafen, insbeſondere
über die Ausrüſtung des Fahrwaſſers, gewiſſe Merkmale der Küſte,
die An und Aufſegelung der Ems, des Ems-Jade-Kanals, der
Elbe und der Eider, den Ankerplatz bei Borkum eec., ſowie über
das deutſche Kriegsſchiffsmaterial in Wilhelmshaven. Es wird
den Angeklagten vorgeworfen, dieſe Schriften und Kenntniſſe t
verſchafft zu haben, in der Abſicht, davon in einer die Sicherheit
des Deutſchen Reiches gefährdenden Weiſe durch Mitteilung an
die franzöſiſche Regierung Gebrauch zu machen.

Der Verteidiger beantragt zunächſt, die Angeklagten darauf auf
merkſam zu machen daß eventuell nur ein Verſuch des Landes-
verrats in Frage komme. Dies geſchieht.

Die Vernehmung der Angeklagten erfolgt unter Zuhilfenahme
des Dolmetſchers. Der Angeklagte Degouy giebt folgendes an:
Er ſei Schiffsleutnant 1. Klaſſe in der franzöſiſchen Marine, bei
gegeben der erſten Abteilung des Generalſtabes der Marine, welche
ſich mit der franzöſiſchen Marine und der Verteidigung der fran-
zöſiſchen Küſte beſchäftige. Aus ſeinen Perſonalien iſt zu er
wähnen, daß er am 16. März 4852 geboren und verheiratet iſt.
Der zweite Angeklagte, Delguey-Malavas, iſt am 6. März 1862
geboren und unverheiratet. Er iſt nach ſeinen Angaben Schiffs
leutnant der 2. Klaſſe der franzöſiſchen Marine und war jener
erſten Abteilung nur für einige Zeit beigegeben.

Degouy läßt ſich auf die Anklage folgendermaßen aus: Seit
3-4 Jahren habe die Entwickelung der deutſchen Marine der
franzöſiſchen Regierung Beſorgnis eingeflößt. Jm März dieſes
Jahres ſei er dem Generalſtabe der Marine attachiert und beauf-
tragt worden, die teilweiſe übertriebenen Mitteilungen in verſchie
denen Schriften auf ihren Wert zu prüfen. Er ſei der Ueber
zeugung geweſen, daß er nur durch perſönliche Beobachtungen
einen richtigen Eindruck werde gewinnen können und daß dazu
eine kleine Yacht genüge.

Sein Genoſſe ſei gerade auf einer Ferienreiſe geweſen und habe
ſich dem Unternehmen angeſchloſſen. DelgueyMalavas habe dann
auch die Vorbereitungen übernommen. Am 11. Auguſt hätten ſie
beide Pa is verlaſſen und ſich mit der von ihnen gecharterten
engliſchen Yacht (eine ſran c hätten ſie zufällig nicht be-
kommen können) nach Borkum er von da nach Wilhelms-
haven, Cuxhafen, Helgoland und Kiel. Jm Jahre 1890 ſei er
ſchon einmal in jener Gegend geweſen und zwar auf einer fran
zöſiſchen acht, um mit ſeiner Frau eine Vergnügungsreiſe zu
machen. Nur nebenbei habe er die Abſicht gehabt, die deutſchen
Manöver zu beobachten, habe aber dieſe Abſicht nicht ausführen
können. Auf die Frage des Oberreichsanwalts giebt er au, daß
ihm ein höherer Polizeibeamter den Paß auf den Namen Dubois
beſorgt habe. Der Profeſſor Dubois an der Sorbonne habe ihm

eſtattet, ſich auf der Reiſe als ſein Vetter zu gerieren. Die Reiſe
ollte nur bis zum 3. September dauern dann wollte er das
Schiff verlaſſen, wo es ſich auch immer befinde. Das letzte be
abſichtigte Ziel der Reiſe ſei die Jnſel Rügen geweſen.

Darauf wird der Angeklagte DelgueyMalavas über den Zweck
der Reiſe c. befragt. Er habe im allgemeinen den Ausführungen
ſeines Mitangeklagten nichts hinzuzufügen, führt er aus, und tritt
allen Aeußerungen Degouys ausdrücklich bei. Auch er habe an
der erſten Reiſe im Jahre 1892 mit Degouy eilgenommen, aber
lediglich die Abſicht dabei gehabt, ſich in der deutſchen Sprache zu
vervollkommnen Karten c. h er nicht mit ſich geführt, auch
Akten und Kriegskarten des Miniſteriums nicht vorher eiugeſehen.
Was er bei i ehabt habe, ſeien nur Notizen Degouys geweſen.
Auf weiteres Befragen erklären die Angeklagten, daß ſie allerdings
den Nebenzweck verfolgt hätten, nebenbei militäriſche Beobach-
tungen zu machen auch muß Malavas zugeben, die Forts an der
Kieler Föhrde beſichtigt und einen Bericht über ſeine Eindrücke
nach Paris geliefert zu haben. Seine Reiſe hat ſich damals bis
De nyagen Königsberg, Danzig, Frankfurt a. M., Mainz aus-
gedehnt.

Es wird nun zum Zeugenverhör geſchritten.
Ober-Polizeiſergeant Matzen-Kiel: Seit dem 26. Auguſt d. J.

habe er mit einem anderen Beamten die verdächtigen Reiſenden
der Yacht „Jnſekt“ beobachtet und ſie auf ihren Fahrten im Kieler
S begleitet. Die Franzoſen hatten die Feſtung Friedrichsort,
Fort Falkenſtein, Holtenau, den Eider- und Nordoſtſee- Kanal be
ſucht und am nächſten Tage ihre Beobachtungen auch auf die
gegenüberliegende Küſte ausgedehnt. Mehrfach ſeien die Beamten
von den Franzoſen geſehen worden, und dies habe ſchließlich den

daghr erweckt, daß ſie auf Schritt und Tritt beobachtet wür
den. Um ein plötzliches Abdampfen der Yacht zu verhindern, ſei
auf ſeinen Vorſchlag die Yacht in der Nacht zum 28. Auguſt von4 Beamten ſchorf bewacht worden; auch ſei der nachts 1 Uhr ab-

gehende däniſche Poſtdampfer beobachtet worden, um den Fran-
zoſen ein Entkommen nach Kopenhagen zu verlegen. Am Morgen
des 28. Auguſt ſei dann die Beſchlagnahme der Yacht w.

Es folgt die Vernehmung des Leutnants zur See v. Reuter
(als Zeuge und Sachverſtändiger):

Derſelbe hat die beiden Angeklagten geſehen, als ſie nach dem
Fort Holtenau und Friedrichsort gingen und die Gegend und die

v

Ein Jnſaſſe des Jnvalidenhauſes Namens Warburg hatte in
einer Broſchüre die „barmherzigen“ Schweſtern, welche der Anſtalt
vorſtanden, ſcharf angegriffen und ſie der ſyſtematiſchen Beſtehlung
e gunſten der katholiſchen Kirche und namentlich der Jeſuiten,
erner der Grauſamkeit, der Brandſtiftung und ſchwerer geſchlecht-

i eſſe beſchuldigt. Er wurde deshalb auf Verleumdung
angeklagt.

n dem großen Prozeß, der anfangs des Jahres 1864 vor
dem Mainzer Bezirksgericht verhandelt wurde, erſchien unter vielen
Zeugen aus dem einige Stunden von Mainz entfernten Dorfe
Büttelborn der heſſiſchen Provinz Starkenburg ein Bauer, Namens
Peter Keller, der auf ſeinen Eid in ſehr reſoluter und beſtimmter
Weiſe ausſagte, daß er gelegentlich einer Krautlieferung für die
Anſtalt, auf der Svche nach dem Büreau in dem weitläufigen
Gebäude irre gegangen und zufällig in ein Zimmer geraten ſei,
wo er eine „barmherzige Schweſter“ mit einem Kapuziner in
treuer Liebe angetroffen habe. Dieſe Zeugenausſage erregte
ungeheures Aufſehen. Die Ultramontanen wollten vor Scham,
Aerger und Wut ſchier zerberſten, als die Geſchichte durch obiges
launige Gedicht verewigt wurde, welches zuerſt in der „Frank-
furter Laterne“ erſchien und dann die Runde durch die ganze
liberale Preſſe Deutſchlands machte.

Klrines Fenilleton.
Ueber einen großen Goldfund, der an Reichhaltigkeit alles

bisher Tageweſene zu überbieten ſcheint, wird aus Weſtauſtralien
berichtet. Die Grube liegt im Diſtrikte Coolgardie, etwa 560
Kilometer von Perth. In fünf Meter Tiefe fanden ſich bereits
Golderze im Werte von 10000 Lſtr. Der Schacht iſt jetzt bis zu
fünfzig Meter Tiefe niedergetrieben und liefert ungeheure Mengen
gediegenen Goldes in einer quarzigen Gangart. Das neue Gold-
feld liegt in waſſerloſer, öder Gegend, doch hat man jetzt bereits

zaſſerreſervoire angelegt, welche durch Ochſengeſpann regelmäßig
mit Waſſer verſorgt werden. Man ſchätzt die Zahl der dort
thätigen Goldgräber zur Zeit auf fünfhundert Mann. Uebrigens
iſt auch die Mount MorganMine in Queensland eine ungeheuer
ergiebige Goldquelle. Seit Beginn des regelmäßigen Abbaues
1885 bis einſchließlich 1890 hat ſie nicht weniger als 23 000 Kilo-
gramm Gold im Werte von mehr als ſechzig Millionen Mark
geliefert, wovon den Aktionären der den Abbau betreibenden
Geſellſchaft volle 47 Millionen Mark als Reinerträgnis zufielen.
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eingehend beſichtigten. Die Orientierung in der Umgegende fent ſei für MarineOffiziere auf Grund der Generalſtabs

karte gut möglich, ſo daß es nicht auffallend ſei, daß die
agten nicht nach dem Wege gefragt haben.

ie Schutzleute Hannemann und Borowski aus Curxhaven
ſagen nichts Bemerkenswertes aus. Sie haben die Angeklagten
w r ihres Aufenthaltes in jener Gegend im Auftrage der

olizei beobachtet.
Es folgt die Vernehmung des Zeugen Lotſe Jacobs aus Tönning.

Derſelbe hat die engliſche Yacht „Inſekt“, auf der die Angeklagten
ſich re gelotſt und dabei eine neu abgeſteckte Strecke im
Südfahrwaſſer eingeſchlagen, welche noch nicht auf der Karte
ſtand. Der Zeuge teilt mit, daß dieſer Umſtand den Angeklagten
aufgefallen ſei, doch hätten ſie Einzeichnungen in ihre Karte aus
dieſem Anlaß nicht gemacht.
in ie Zeugen Matzen, Hannemann und Borowski werden ent

en.
err Oberreichsanwalt Teſſendorf beantragt, das Jahrbuch der

zen Marine vorzulegen, um über die Perſönlichkeiten der
näheres feſtzuſtellen.

er Sachverſtändige Kapitän z. S. Graf Baudiſſin legt das-
w. vor; unter den Offizieren des Generalſtabes ſinden ſich die

amen der Angeklagten nicht vor.
Degouy ſucht dies dadurch zu erklären, daß er erſt am 1. März

ſeine jetzige Stellung angetreten habe und daß das Jahrbuch be
reits am 1. Januar erſcheine. Sein Genoſſe ſei niemals im
Generalſtabe dauernd angeſtellt, ſondern nur vorübergehend dort-
hin kommandiert geweſ

Es wird dagegen feſtgeſtellt daß die Namen der Angeklagten in
der Anciennetätsliſte ſich vorfinden.

Auf Veranlaſſung des Verteidigers wird die Frage erörtert, in
wieweit der Ausſchluß der Oeffentlichkeit gerechtfertigt ſei.

Herr Oberreichsanwalt Teſſendorf erklärt, wenn die Staatsſicher-
J in Gefahr käme, ſo würde er wohl der erſte ſein, der die

ntereſſen des Staates wahrnähme. Es liege aber gar keine Ver-
anlaſſung vor, die Verhandlunge., ſoweit ſie ſich nicht auf ſekrete
Schriftſtücke und die entſprechenden Gutachten beziehen, unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfinden zu laſſen, um zu kon
ſtatieren, daß es aktive franzöſiſche Offiziere waren, welche ſich
mit der Spionage in Deutſchland beſchäftigten.

Mittagspauſe von 12--12 Uhr. Es folgt dann die Ver-
nehmung der Sachverſtändigen in geheimer Sitzung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 15. Dezember.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag geht als FremdenVorſtellung bei halben Preiſen Seſſings „Minna von Barnhelm“
und vorher das Weihnachtsmärchen „Ein Weihnachtstraum“ in
u Die Erſtaufführung von Cyrill Kiſtlers Muſikdrama
„Kunihild“ findet am Sonntag abend im Abonnement auf Karten-
farbe gelb ſtatt und beginnt 74 Uhr. Es ſei nochmals darauf
hingewieſen, daß die für das Bötel- Gaſtſpiel gemachten Billet-
Vormerkungen zum Montag abend, an welchem das dritte und
letzte Gaſtſpiel ſtattfindet, ihre Gültigkeit behalten, falls keine
Gegenbeſtellung von ſeiten der Beſteller erfolgt.

ie Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m.
b. H.) hielt geſtern abend in Tſchepkes Reſtaurant ihre ordentliche
GeneralVerſammlung ab. Zu Punkt 1 der Tagesordnung gab
der Vorſitzende Jähnig einen eingehenden Bericht über das abgelaufene Geſchäſtsjahr, dasſelbe als ein ziemlich günſtiges be-
nend was übrigens auch aus der bereits veröffentlichten

ilanz erſichtlich iſt. Auf Grund der letzteren beſtimmte die Ver
ſammlung ſodann die Verteilung einer Dividende von 5 Prozent.
Dem Vorſtande wurde für ſeine Thätigkeit Entlaſtung erteilt und
derſelbe in den Gen. Jähnig, Benthin, Richter auf 1 Jahr ein
ſümgig wieder und Gen. Rappſilber neugewählt. Für das aus-
cheidende Aufſichtsratsmitglied Streicher wurde Gen. Groß auf

3 Jahre und als Erſatzmann Gen. Schmidt auf 1 Jahr gewählt.
Die beabſichtigte Statuten Aenderung, ſowie einige andere Ange
n wurden auf eine ſpäter anzuberaumende außerordent-
liche Verſammlung vertagt. S

Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich vorgeſtern abend in
der Leutertſchen In der dortigen Kernmacherei
warf nämlich ein Arbeiter dem anderen einen Handfeger zu; dieſer

og aber fehl und traf den letzteren ſo unglücklich ins Auge, daß
ie Hornhaut verletzt wurde, und der Mann ärztliche Hilfe in An
pruch nehmen mußte. Bezeichnend für die kapitaliſtiſche Wirt-

aftsweiſe iſt es wohl, daß, wie im vorliegenden Falle, drei
Mann auf ein derartiges Stück Werkzeug angewieſen ſind, und
dadurch in die Verſuchung kommen, ſich dasſelbe zuzuwerfen, wenn
ſie hierzu nicht ſchon dadurch genötigt ſind, daß ſie infolge der
gedrückten Löhne ſelbſt die Zeit ſparen müſſen, die ſie ev. dazu
nötig hätten, das Werkzeug von einander zu holen.

Eisleben. Jnfolge der Niederſchläge der letzten Zeit ſind beide
Seen wieder etwas geſtiegen, und zwar betrug die Zunahme beim
Salzigen See in der Woche vom 6. bis 12. Dezember 24 Milli-
meter; der Süße See folgte etwas langſamer und hob ſich in der
gleichen Zeit um 7 Millimeter. Die Waſſer in den Schächten
nahmen bei fortgeſetzter Arbeit der Pumpen um 13 Meter ab,
ſtehen jedoch immer noch 24 Meter über der Ottoſchächter Sohle.

Bezüglich der geſamten Abnahme des Salzigen Sees uerwähnen, daß derſelbe ſeit dem 12. Februar 1892 nahezu ehe

Meter in ſenkrechter Linie gefallen iſt; beim Süßen See betrug die
Abnahme ſeit jenem Tage 26 Zentimenter.

Pereine, Verſammlungen ekt.
Der kue Gaſt- und Schankwirtsverein hielt vorgeſtern

bei Gaſtwirt Tſchepke, Martinsberg 5, ſeine Jahresverſammlung
ab. Auf der Tagesordnung ſtand: Bericht des Kaſſierers und
Vorſtandswahl. Aus dem Bericht des Kaſſierers, welchem Decharge
erteilt wurde, ging hervor, daß der Verein gute Fortſchritte ge-
macht hat. Der alte Vorſtand wurde bis auf den Schriftführer
und ſtellvertretenden Vorſitzenden wiedergewählt.

Jn einer leider ſchwach beſuchten Tiſchlerver ſammlung
bei Tſchepke hielt Gen. Grothe am Sonnabend einen Vortrag
über das Thema: Was lehren uns die Verhandlungen des Partei
tages über die Gewerkſchaftsbewegung. Den Ausführungen ent-
nehmen wir folgendes „Wir leben in einer Zeit der Unzufrieden
heit, und zwar in allen Kreiſen. Auch bei vielen unſerer Freunde
iſt es ſo weit gegangen, daß ſie jemanden ſuchen, welcher den
augenblicklich ſcheinbaren Stillſtand in der Gewerkſchaftsbewegung
verſchuldet. Es giebt viele, welche nicht zufrieden mit dem, was
wir bisher erreicht, und was meine Wenigkeit betrifft, ſo wünſche
ich vor allem, aus vollem Herzen, daß die Entwickelung der Ar
beiterbewegung weiter wäre, als ſie thatſächlich iſt. Aber übers
Knie läßt ſich die Frage nicht brechen deshalb müſſen wir mit
dem Bisherigen vorliebnehmen. Auf Grund dieſer Stimmung
richteten ſich aller Augen nach Köln, um dort zu ſehen und zu
erfahren, was für die Gewerkſchaftsbewegung herauskommen
würde. Leider drehte ſich die Frage mehr um Perſonen als um
die Sache, und mögen ja beide ſtreitende Parteien nicht ganz un-
ſchuldig ſein. Wenn aber Legien behauptet, daß es leichter iſt,
alle 5 Jahre einen Stimmzettel in die Wahlurne zu werfen und
Mitglied eines Wahlvereins zu ſein, als ein Kämpfer für die ge
werkſchaftliche Bewegung, ſo iſt er damit auf dem Holzwege, denn
die Erfahrung haben wir hier in Halle und auch anderswo ge-
ſammelt, daß dem Kapital überhaupt jede ſelbſtändige freie Mei-
nung verhaßt iſt, und da gemaßregelt wird, wo nur im geringſten
den Kapitaliſten der Gedanke auftaucht, daß er durch die Agita-
tion des Betreffenden, ſei ſie gewerkſchaftlich oder politiſch, in
ſeinem heiligſten Intereſſe geſchädigt wird. Wenn Legien auf dem
Parteitage die Beſchwerde ausſpricht, daß der „Vorwärts“ den
Halberſtädter Kongreß einen Froſchmäuſekrieg genannt hat, ſo
ſtimme ich dem zu; genützt hat er der Gewerkſchaftsbewegung nichts,
weit mehr geſchädigt. Aus den dortigen Verhandlungen iſt nur
ein Federkrieg entbrannt und vieles hinkt auch noch in der Preſſe
Unrichtige Zitierungen auf der einen, altbayeriſche Grobheiten auf

rer

her zu tief in der kleinbürgerlichen Produktion ſteckte. Ein

wünſche ich und halte es für dringend notwendig, daß bei zu-
künftigen Lohnbewegungen vor allem mehr an die kleinen Orte
gedacht wird, damit dieſen erſt nachgeholfen werde. Denn wenn in
kleinen Orten in einem Fache der z auf 20 Pfg. pro Stunde
ſteht und in einem größeren Orte 60 Pfg. verlangt werden, ſo ſtellen
ſich jene ſchlechtgeſtellten Kollegen hier ein Eldorado vor, kommen
trotz Warnungen zugereiſt, ſchädigen häufig den Kampf und tragendazu bei, daß der Sieg verloren geht. Wenn ich Jhnen alſo
meine Wünſche für die Gewerkſchaftsbewegung formuliere, ſo be
ſtehen ſie aus folgenden Punkten 1. Wenn man erkannt hat, daß
eine Gewerkſchaftsbewegung notwendig, dann iſt kein Streit um
die Form und den Buchſtaben; 2. fördern wir in aufrkchtiger und
herzlicher Weiſe die Kollegialität als Fundament jeder Verbindung
und Organiſation; 3. pflegen wir den Fachunterricht, denn der
jenige, welcher in ſeinem Fach tüchtig iſt, wird mit einem anderen
Selbſtbewußtſein ſeinem Arbeitgeber gegenübertreten, als derjenige,
welcher ein Stümper iſt; 4. ſorgen wir bei allen Lohnbewegungen
dafür, daß die zuerſt bedacht werden, welche in kleinen Städten
häufig unter den traurigſten Verhältniſſen vegetieren; 5. laſſen wiralles Perſönliche in der Organiſation ſchwinden und beneide nicht

einer den anderen, wenn dieſer ſcheinbar in einer beſſeren Stellung
ſteht, denn es iſt nicht alles Gold was glänzt; 6. verbannen wir
jede perſönliche Frage aus dem Fragekaſten des Vereins, welche
nicht den Wiſſensdurſt befriedigen, ſondern den Kollegen beleidigen
und kränken ſoll; 7. wird ein Vorſtandsmitglied nicht wieder ge-
wählt, ſo ordne es ſich mit ganz demſelben Eifer der Organiſation
unter, wie andere, ohne Groll, ohne Mißſtimmung bekämpfe es

Ehegeiz und Eitelkeit, das iſt demokratiſch, 8. arbeiten wir
o nach dieſen Punkten, welche noch mehr vervollkommnet werden

können, dann werden wir eine Gewerkſchaftsbewegung ſchaffen,
welche auf Grund ihrer fundamentalen Bildung eine Macht iſt,
und mittels dieſer Macht den Kapitalismus, die Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen beſeitigen und an deſſen Stelle die

ſeit ſche der Arbeit einführen, welche erſt im
tande iſt, die Worte des großen Nazareners zur Wahrheit werden

zu laſſen. Die Worte klingen um ſo ſchöner jetzt vor dem Weih-
nachtsfeſte, dem Feſte der Liebe: Friede auf Erden und den
Menſchen einen Wohlgefallen. Mit dieſen Worten ſchloß Genoſſe
Grothe ſeinen mit Eifer verfolgten Vortrag. Nach dieſem erfolgte
Schluß der Verſammlung.

Ans dem Gerithtsſaal.

Halle, 14. Dezember. (3. Strafkammer.) Noch ein Nach-
aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes bildete die Strafſache des

enoſſen Ferdinand Pape, Schneidermeiſter von hier, wegen Be
leidigung. Derſelbe ſollte in einer am 3. Juni d. J. ſtattgehabten
r i r in Domes Reſtaurant zu Radewell in Bezieh
ung auf den Gendarmen Frenzel aus Alsleben, früher hier, eine
nicht erweislich wahre Thatſache behauptet haben, welche geeignet
war, denſelben verächtlich zu machen und in der öffentlichen Mei
nung herabzuwürdigen, indem er in bezug auf die von Frenzel, in der
Strafſache gegen die Genoſſen Kunert, Krüger und Pape wegen
Vergehens gegen das Sozialiſtengeſetz, als Zeuge vor dem Land-
gericht zu Halle und zu Magdeburg erſtatteten beiden Ausſagen
behauptet haben ſoll, Frenzel habe ſich in den Ausſagen wider
ſprochen und infolgedeſſen etwas Falſches beſchworen. Anfäng-
lich war gegen Genoſſe Pape Anklage auf Grund S 197 des St.
G.-B. (Verleumdung) eingeleitet, jedoch konnte dieſe Anklage nicht
aufrecht erhalten werden, da nicht angenommen werden konnte,
daß der Angeklagte jene Behauptung wider beſſeres Wiſſen auf
geſtellt habe; es handelt ſich deshalb heute um Beleidigung nach
S 186 des St.-G.-B. (Behauptung nicht erweislich wahrer That-
ſachen). Die Anklage hat eigentlich ihren Urſprung genommen
aus einer am 22. September 1889 im Kahlertſchen Gaſthof zu
Döllnitz ſtattgehabten Verſammlung, welche auf Grund des So-
zialiſtengeſetzes verboten war. In dieſer Verſammlung ſollte Ge-
noſſe Kunert, der von Krüger und Pape begleitet war, referieren.
Auf Grund des Verbotes fand die Verſammlung nicht ſtatt, wes-

halb ſich mehrere dazu erſchienene Genoſſen an eine längere Tafelſetzten und ſich gegenſeitig unterhielten. Jn dieſer Unterhaltung,

woran ſich Kunert, Krüger und Pape beteiligt hatten, erblickte die
Staatsanwaltſchaft von r auf Grund der Anzeige des Gen-
darmen Frenzel, das Abhalten einer verbotenen Verſammlung.
Das hieſige Landgericht ſprach die drei Angeklagten aber frei, wo
gegen die Staatsanwaltſchaft beim Reichsgericht Reviſion einlegte
und damit erzielte, daß die Sache zur nochmaligen Verhandlung
an das Landgericht in Magdeburg verwieſen wurde. Dort wurden
dann die drei Genoſſen auf Grund der Ausſagen des Gendarm
er wegen Vergehens gegen das Sozialiſtengeſetz zu je ein
Monat Gefängnis verurteilt, welche Strafen auch verbüßt worden

ſind. Jn der am 3. Juni d. J. ſtattgehabten ſozialdemokratiſchen
Volksverſammlung bei Domes in Radewell, welche von den Gen-
darmen Frenzel und Daßler überwacht war, hat nun Pape jenen
Strafprozeß zur Sprache gebracht und ſoll dann geäußert haben:
„Bei der eidlichen Vernehmung vor dem Landgericht zu Halle a. S.
hat Frenzel auf die Frage des Vorſitzenden, warum er die am
22. September 1889 zu Döllnitz ſtattgehabte Verſammlung nicht
aufgelöſt habe, geantwortet, daß es ihm nicht klar geweſen ſei, ob es
eine Verſammlung ſei oder nicht. Vor dem Landgericht zu Magde-
burg hat aber Frenzel erklärt, nach ſeiner Ueberzeugung habe es
ſich bei jener Verſammlung um eine Umgehung des Geſetzes ge
handelt.“ Hierauf ſoll dann Pape weiter geſagt haben „Wenn
ein Sozialer einen ſolchen Eid geleiſtet hätte, ſo würde ſich wohl
ein Staatsanwalt gefunden haben, der eingeſchritten wäre.“ Die
hieſige Staatsanwaltſchaft erblickte in den Aeußerungen des An
geklagten eine öffentliche Beleidigung Frenzels, da in den eidlichen
Ausſagen des letzteren nach den Akten beider Verhandlungen kein
Widerſpruch vorliege und Frenzel ſchon bei der Anzeige des Vor
falles, ſowie auch bei ſeiner Vernehmung vor dem Landgericht zu
Halle geſagt habe: „Ich glaube beſtimmt, das ganze Treiben der
Sozialiſten iſt nur eine Umgehung des Geſetzes“. Der Genoſſe
Pape beſtritt heute, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und erklärte,
daß ſeine Aeußerungen bezüglich des Gendarmen Frenzel in jener
Verſammlung etwas anders gelautet hätten, als die Anklage be
ſagt. Nach ſeiner, des Angeklagten, Meinung, habe Frenzel in
den beiden Verhandlungen in Halle und Magdeburg widerſprechende
Ausſagen gemacht, indem er hier ſeinerzeit ſagte, er ſei ſich nicht
klar geweſen, ob es eine Verſammlung war, währenddem er in
r mit Beſtimmtheit erklärte, es habe bei jener Verſamm-
lung eine Umgehung des Geſetzes vorgelegen. Den Vorwurf des
Meineids habe er aber dem Gendarm Frenzel nicht gemacht. Daß
die Staatsanwälte bei ähnlichen Ausſagen, wie ſie von Frenzel
gemacht worden ſind, gegen die Sozialdemokraten mit Nachdruck
vorgehen würden, ſei bekannt und außerdem Heweiſe dies auch
der ſeinerzeit im „Vorwärts“ veröffentlichte O ß des Miniſters
des rn d Grafen Eulenburg. Der Angeklag e hat jenen Erlaß
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, welcher in der Nummer
vom 2. Dezember d. J. des „Volksblatt“ veröffentlicht worden
iſt, dem Gerichtshof als Beweisſtück für einen Teil ſeiner Behaup
tungen übergeben und die Ladung mehrerer Zeugen beantragt.
Durch den Verteidiger Herrn Rechtsanwalt Bolze wurden drei
Beweisanträge geſtellt. Erſtens ſollen Zeugen vernommen werden
über den genauen Wortlaut der Aeußerungen Papes in der Ver
ſammlung am 3. Juni, zweitens über die abweichenden Ausſagen
des Zeugen Frenzel in beiden Verhandlungen und drittens ſoll
durch Zeugen Beweis erhoben werden über Frenzels Zuſtand in
der Verſammlung Frenzel ſoll nämlich nicht in der Lage ge-
weſen ſein, ſich ein genaues Bild über den Charakter der Ver-
ſammlung zu machen. Der Gerichtshof acceptierte die Beweis
anträge und beſchloß, die Verhandlung zu vertagen.

Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle hatte ſich der Bäcker
geſelle Ernſt Häuſer von hier, 20 Jahre alt, zu verantworten.
Der Angeklagte iſt geſtändig, in Halle im November d. J. ſeiner
Schlafſtllenwirtin, der Witwe Eckart, Betten und Kleiderzeu
entwendet zu haben. Die Sachen hat der Angeklagte angebli
wegen längerer Arbeitsloſigkeit aus Not verſetzt und ſich für den
Erlös ein ſeidenes Halstuch, ein Paar geſtickte Hausſchuhe und
eine Mütze gekauft. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 JahrGefängnis der Gerichtshof erkannte anf 1 Jahr ſolcher Strafe.

S Ebenfalls des ſchweren Diebſtahls geſtändig war die unver-
ehelichte 16jährige Marie Reff aus Delitzſch. Dieſelbe, ſchon vor-
beſtraft wegen Unzucht und Diebſtahls, hatte am 23. Juni in
Delitzſch mittels Einſteigens eine wollene Jacke und einen Kattun
rock (acht Mark Wert) entwendet und iſt nachher zum Konzert ge-
gangen. Am 30. November iſt ſie in Halle verhaftet worden. Sie
wurde antragsgemäß zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

(Berichtigung.) Wir werden ſeitens des Herrn Ober-
IJnſpektors der Strafanſtalt zu Delitzſch erſucht, zu berichtigen,
daß die Anfang d. M. unter Rubrik „Gerichtsſaal“ veröffentlichte
Verhandlung: „Ein fideles Gefängnis u. ſ. w.“ nicht die Straf-
anſtalt zu Delitzſch betrifft. Wir kommen hiermit dem Wunſche
nach und erklären ausdrücklich, daß nicht die Strafanſtalt, ſondern
das Gefängnis zu Delitzſch in jenem Bericht gemeint iſt, wie auch
die ausgewählte Spitzmarke: „Ein fideles Gefängnis“ ergiebt.

HBriefkaſten der Redaktion.
K. L., Rothenburg. Für die Zeit, in welcher der Mann

vom Militär entlaſſen war, iſt derſelbe r mit ſeinem Ein
kommen ſteuerpflichtig das Etatsjahr kommt dabei nicht in Be
tracht. Hat der Betreffende keine Arbeit gehabt, ſo wird er gut
thun, wenn er um Erlaß der entſprechenden Summe nachſucht.
Die Heranziehung der Mutter zur Einkommenſteuer kann nur dann
geſchehen, wenn dieſelbe thatſächlich ein Einkommen hat. Die
Kirchenſteuer geht damit Hand in Hand. Warum ſcheiden denn
aber die Leute aus der Kirche nicht aus
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Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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e Ein großer Poſten Sopha, Fuß und Stuhlkiſſen von 39 Pfg. an.
e Leinene Kragen-, Manschetten- uncdk Sohlipskartons zum Bestichen von 24 Pfg. an.

S S Tapisserie.S Fertige Schuhe von 40 Pfg. an, h Kiſſen, Eckbretter u. ſ. w. ganz enorm billig.
8Pelzwaren vMuften, voas, Kragen, Garnituren in riesiger Auswahl.

Gardinen aus besten englischen Garnenm jhn ganz neuen Mustern, Meter won 35 Pf. an-
bedeutend unter Preis empfehle einen Gelegenheits-Posten reinwollene Hautſacken und Beinkleider für 2 M. sonst 4 M. ebenso einen Posten

Damenwesten für l M., sonst das Doppelte, Aufgezeichnete leinene Decken von 5 Pfg. an in grosser Auswahl.

S Meine rühmliehst bekannten Strückgarne bringe zu bedeutend ermiässigten Pfeisen, Zollpfund v. 1.63 M.
bis zu den besten Qualitäten, in Erinnerung,

e Wohlthätigkeitsvereinen ganz besonders ermässigte Preise.
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1. Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 295. Halle a. S., Sonnabend den 16. Dezember 1893. 4. Jahr

Am Kornfeld.
(Among the Corn-rows.)

Erzählung aus dem Weſten von Hamlin Garland.
Aus dem Engliſchen von Aug. Heine.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Tiefſte Ruhe und Weltabgeſchiedenheit, keinen Laut weit

und breit, als höchſtens dann und wann der leiſe Tritt
eines Fuchſes. Am Tage freilich und beſonders des Morgens
war die Prairie ganz anders beſchaffen.

Die wilden Tauben, die Lerchen, die Kraniche und die
Unmenge der verſchiedenen Stimmen der Sumpfvögel, der
Schnepfen, welche die Luft mit ihren Stimmen erfüllten

bildeten einen Chor, welcher eine beſtändige Muſik hervor-
brachie.

„Hallo, Seagraves,“ ſchrie Rob von ſeiner Hüttenthür,
„die Torte iſt fertig.“

Seagraves antworte nicht, er erhob ſich halbhoch im Graſe
und nickte mit dem Kopfe dem Einladenden zu.

Die zarten Wolken im Weſten glühten im Abendrote und
ein leichter Nebel ſtieg vom Grunde auf, welchen die Sonne
mit gelben Strahlen durchbrach.

Beim herannahenden Dunkelwerden erreichten auch die
Töne des ziviliſierten Lebens das Ohr des Lauſchenden.
Er vernahm Kinderſtimmen kreiſchen und lachen. Die Mutter
ſang ein Wiegenlied.

Ackerwagen raſſelten, Fuhrmannsſtimmen, Pferdegewieher,
Hahnenſchrei und Entengegacker, das alles erfüllte das Herz
Seagraves mit unwiderſtehlichem Zauber.

„Es iſt Amerika!“ murmelte er. „Kein anderes Land
oder Zeit kann dieſe erquickende Luft, dieſe Welt von
Farben hervorbringen wie dieſe Prairie von Dakotag, be-
leuchtet vom Sonnenlicht der Freiheit und der politiſchen
Gleichheit.“

Rob, obwohl gleichfalls ergriffen von der Großartigkeit
des Anblicks, konnte doch ſeine Torte nicht anbrennen laſſen.

„Wollt Jhr endlich kommen,“ rief er ungeduldig.
„Gleich in einer Minute,“ antwortete ſein Freund

mit einem letzten langen Rückblick zu dem herrlichen Natur-
ſchauſpiel. „Nur noch einen Blick auf die Landſchaft.“

„Ach, ſeid verdammt mit Eurer Landſchaft. Jch wollte
Jhr müßtet die Landſchaft Tag aus, Tag ein, vom Morgen
bis Abend mit Ochſen pflügen, dann dächtet Jhr viel an die
Ausſicht. Na, da nehmt den Stuhl und rückt heran.“

„Nein, ich ſetze mich hier auf die Kiſte.“
„J, das wäre ja noch nicht ſchöner, der Beſuch gehört auf

den Stuhl, auf die Kiſte ſetze ich mich. Meint Jhr, ich ver
ſtände keine Bildung Wer ſo lange Jahre ſchon mit Ochſen
umgeht wie ich, muß doch wohl Lebensart kennen.“

Seagrares zog alſo den dreibeinigen, verdächtig ausſehen-
den Stuhl herbei und ſetzte ſich an die Tafel.

Die Tafel beſtand aus einem viereckigen Kiſtendeckel, auf
welchem die einſtige Signatur (Zeichen und Nummer) noch
zu erblicken war, und welcher an der Wand angenagelt, ſowie
durch ein paar Brettſtücken als Beine geſtützt war.

„Nun, wie ſchmeckt's?“ frug Rob ſtolz.
„Alle Wetter! Torte, eingezuckterte Pfirſiche, Sardinen

und Käſe. Allerlei Hochachtung
„Ja, weiter hab' ich nichts.“
Rob (abgekürzt Robert) Rademacher war im Staate Wis-

conſin nicht weit von Milwaukee aufgewachſen. Er ſtammte
von deutſchen Einwanderern, ein mittelgroßer, luſtiger, auf-
geräumter, freundlich blickender Geſell, der richtige Anſiedler
wie er leibt und lebt.

Er war allezeit gemütlich, verſtand Spaß und war erfüllt
von der Ueberzeugung, daß er es noch einmal zu einem
großen Bauernhof bringen würde.

Er war nach Dakota gekommen, hatte ſich ſeine Heim-
ſtätte ausgeſucht, ſeinen eigenen Brunnen gegraben, ſich ſelbſt
ſeine Bretterhütte gebaut, wuſch und flickte ſich ſein Zeug
ſelbſt, konnte überhaupt alles, und machte alles gut.

Sein Weizen ſtand vorzüglich; er war eben dabei, ſeinen
geſamten Heimſtättenanteil fertig zu pflügen. „Das iſt es
was ich nenne, wenn jemand ſagt: ich ruhe unter meinem
eigenen Weinſtock und meinem eigenen Feigenbaum“, hub
Rob an. „Jch bin mein eigener Herr und mein eigener
Knecht. Jch ſtehe in meinen eigenen Stiefeln. Jch habe
keinem etwas zu befehlen und mir hat niemand etwas zu
befehlen. Jch lege mich ſchlafen, wenn ich will und ſtehe
auf wenn ich will.“ „Aber meiſt von Sonnenaufgang glaub'
ich und alles geht doch nicht ſo glatt, mein ich,“ entgegnete
der Zeitungsmenſch.

„Ja, das iſt richtig, dieſe nichtsnutzigen Mäuſe ärgern
mich ſchändlich. Sie ſitzen in meinem Mehlfaß, freſſen
meinen Käſe auf und erſäufen ſich in meinem Brunnen;
na aber das ſind kleine Leiden des menſchlichen Lebens.“

„Die Ratten und die Mäuſe, die machten ſo'n Radau,
Da ritt er hin nach London und kaufte ſich ne Frau.“

ſang Seagraves. „Rob ſtille alter Junge, ich weiß, was
Jhr denkt.“

„Um die Wahrheit zu ſagen, es iſt richtig. Mir ſchmeckt
meine eigene Kocherei nicht mehr. Von morgens bis abends
pflügen, dann ſich ſelbſt Eſſen kochen und ſich aufs Ohr
legen. Auf die Länge iſt es nicht nach meinem Geſchmack.“

Rob, mit dem Rücken gegen die Bretterwand der Hütte
gelehnt, ſagte das alles ein wenig ſchüchtern.

„So weit richtig, nur ſchade, die Mädchen ſind rar in
Dakota.“

„Macht nichts, in den Oſtſtaaten, zum Beiſpiel in Wis-
konſin, da ſitzen ſie ſo dick wie die Brombeeren. Da reiſe
ich hin und hole mir eine.“

„Nein, das iſt gottvoll“, lachte Seagraves aufs höchſte
beluſtigt durch den verſchämten Blick ſeines Gegenübers.
„Recht habt Jhr, eine Frau muß ins Haus, um in Euerm
Salon die Honneurs zu machen, dann ſetzt Jhr Euch nach
gemeinſchaftlicher Tafel aufs Kanapee.“

bei 1.50 M. Zollermäßigung ſchwanken.

„Dummes Zeug, kommt alles nachgerade, vorerſt hat ſie
genug zu thun, einen Garten anzulegen, Hühner, Tauben,
Enten erziehen, das Hausweſen zu ordnen und was ſonſt
noch dazu gehört.“

Rob antwortete das alles in der ſelbſtbewußten und hoff-
nungsvollen Weiſe eines Farmers, welcher ſiegesgewiß in
die Zukunft blickt.

„Es iſt ein ſchweres Stück Arbeit für einen Anſiedler,
hochzukommen. Jch hätte ja können im Oſten bleiben. Wau-
pai County, wo ich zu Hauſe bin, iſt viel angenehmer, wie
hier. Berge, Wälder, Flüſſe, Seen und dazu die gemüt-
lichſte Menſchenſorte, die zu finden iſt. Aber was thue ich
all damit. Selbſtändig zu werden iſt dort für unſereinem
eine ſchwierige Sache. Der Acker ſo teuer, daß er nicht zu
erſchwingen. Da dachte ich: Geh weſtwärts, junger Mann,
wie es im amerikaniſchen Sprichwort heißt. Und dann noch
eins“ hob er abermals nach einer Pauſe an „ich
laſſe mir nicht gern etwas beſehlen wer mir etwas be-
fehlen will, den ſehe ich als meinen Feind an. Wenn jemand
auf mich hochmütig herniederſchaut, ſo fühle ich ſchon, wie
mein Blut kocht. Einen „Herrn“ zu haben, wäre für mich
das größte Unglück.

Lieber will ich auf einem Eisberge ſitzen und mich von
Krabben nähren, als daß ich mich von einem Menſchen als
Kuli behandeln laſſe. Und wenn ich die ſchönſte Livree
tragen ſollte, und ſollte alle Tage Braten genießen, und
ſollte dabei von den Befehlen eines Herrn abhängig ſein
nicht rühr an.

Jch dünke mich nicht beſſer als ein anderer Arbeiter, der
ſein Leben und das Leben der Seinen mit harter Arbeit
durchſchlägt. Jch habe niemals einen Cent beſeſſen, den ich
mir nicht mit meinen Händen erworben hätte. Hier ſind
ſie ſeht ſie Euch an, zart ſind ſie nicht, aber ſie
haben noch niemals Handſchuhe getragen, von dem Felle,
das ich meinen Nebenmenſchen über die Ohren gezogen hätte.“

Seagraves fühlte den Gedanken der Würde der Arbeit
und wie dieſe großen und harten Hände wohl würdig
ſeien, von jedem Mann und jedem weiblichen Weſen ergriffen
zu werden.

„Well, ſo zog ich weſtwärts wie tauſend und abertauſend
andere Genoſſen, um in ein Land zu gelangen, wo der Arm
der europäiſchen Ariſtokratie nicht hinreicht, wo das Volk
ſich nicht vor dem Geldſack zu bücken braucht. Jch ſage
offenherzig, die Seen, Berge und Wieſen im Staate Wis-
konſin gefielen mir beſſer, als dieſe eintönige Prairie, aber
was hilft mir das alles, ich bin hier mein eigner Herr;
und wenn ich auch anfangs Kommißbrot kauen und Waſſer
von geröſtetem Weizen als Kaffee trinken muß da liegt
der Hund begraben.“

Der Zeitungsſchreiber ſchwieg, er dachte über die Worte
Robs nach. Der ideale Grundgedanke des Sozialismus
ſpiegelte ſich wieder in den Worten des einfachen Anſiedlers;
der Aufſchrei gegen die Ungleichheit der Menſchen durch
Abſtammung und Beſitz. (Fortſetzung folgt.)

Deutſcher Reichstag.
19. Sitzung vom 13. Dezember, nachmittags 1 Uhr.
(Schluß des Berichts aus der geſtrigen Nummer.)

Abg. Dr. Schönlank (ſoz.): Meine Partei mißbilligt-derartige
Ereigniſſe, wie ſie in Frankreich vorgekommen ſind. Darüber jedoch
jetzt eine Erklärung zu provozieren, dazu ſcheint mir kein Anlaß
vorzuliegen. Abg. v. Bennigſen hat ſich nicht begnügt, die Jn-
tereſſengemeinſchaft von Agrariern und Jnduſtriellen in den
Vordergrund zu rücken, er hat auch das rote Geſpenſt herauf-
beſchworen. Wenn die Agrarier ſich jetzt gegen die Verträge aus-
ſprechen, ſo wollen ſie weiter nichts als ihre Privilegien ſchützen.
Herr v. Ploetz meinte, daß, wenn die Landwirtſchaft nicht ge
ſchützt werde, Thron und Altar wankten. Es muß traurig um
die Stützen von Thron und Altar beſtellt ſein, wenn ſie ſchon

(Heiterkeit.) Dem Grafen
Mirbach ſpreche ich die Legitimation ab, für die Intereſſen der
land wirtſchaftlichen Arbeiter einzutreten. (Lachen und Widerſpruch
rechts.) Sie drücken die Löhne und verſchlechtern die Lage der
Arbeiter. (Unruhe rechts.) Die 12 Millionen landwirtſchaft-
licher Arbeiter des Grafen Mirbach ſind eine Jlluſion. Der Er-
laß des Grafen Eulenburg hat Jhnen ja gezeigt, daß die Sozial-
demokratie immer mehr auf dem platten Lande Fuß faßt. Bei
der letzten Wahl ſind in Mecklenburg, wo doch meiſt Landwirt-
ſchaft getrieben wird, 29 Proz. aller abgegebenen Stimmen ſozial
demokratiſch geweſen. Die Depeſche, die aus Teltow gegen den
Handelsvertrag an Herrn v. Ploetz gelangt ſein ſoll, ſteht im
Widerſpruch mit der Thatſache, daß die Bauern in Teltow einen
Sozialdemokraten mit erdrückender Majorität in den Reichstag
gewählt haben. Ein großer Teil der Landwirte hält ſich nur
durch die Liebesgaben, und wir haben gar kein Jntereſſe daran,
das Junkertum zu ſchützen. Die kleinen Junker gehen zu grunde,
weil ſie vom Großkapital verſchlungen werden, ſie gehen zu grunde
weil ſie ſich nicht einſchränken können. Schon vor 300 Jahren
hat ſich die Reichsritterſchaft nicht gegen die Kaufleute halten
können. Gelächter rechts.) Treiben Sie (nach rechts) es ſo
weiter, dann ſtellt ſich die Jnduſtrie auf die Hinterbeine und
macht gegen die Agrarier Front. Der Bund der Landwirte hat
zwar große Reden und Reſolutionen in die Welt geſetzt, aber der
Zentralverein deutſcher Jnduſtrieller verſteht zu handeln.

Wenn der Freiherr v. Stumm und Herr Krupp Jhnen den Fehde-
handſchuh hinwerfen, ſo werden Sie trotz ihrer Ritterlichkeit in
den Sand geſetzt werden. (Heiterkeit). Es wird aber auch eine

Agitation der großen Maſſe von Jnduſtriellen und Konſumenten
entſtehen, die Jhnen viel gefährlicher werden könnte, als die Redu-
zierung des Zolles um 1.50 Mark. Und der rumäniſche Vertrag
reduziert nicht einmal den Zoll. Es wird abſichtlich unter den
Bauern verbreitet, als ob es ſich um eine Herabſetzung des Zolles
handelte und nicht um die Beſtätigung eines Zuſtandes, der ſchon
ſeit einem Jahre Geltung hat. Widerſpruch rechts) Das wiſſen
Sie nicht? Bitten Sie doch, daß die „Kreuz-Zeitung“ das be
kannt macht. (Heiterkeit.) Eine machtvolle Arbeitervertretung
wird Jhnen zeigen, daß das Volk nicht ſchweigend zuſehen wird,
wie die Lebensmittel ſtetig verteuert werden. Sie, die Sie für
den ſozialen Frieden einzutreten vorgeben, ſolltendoch dafür ſorgen,
daß die Erbitterung unter der arbeitenden Bevölkerung nicht noch
mehr ſteigt. Sie aber ſind es, die anſtatt deſſen den Klaſſenhaß
erregen. Wir haben gerade genug des Junker-Uebermuts, der ſich
noch niemals ſo breit gemacht hat, wie heute. (Unruhe rechts.)
Es iſt derſelbe Uebermut, wie er vor der franzöſiſchen Revolution
beſtand. Es iſt Jhnen die Grundſteuer erlaſſen worden, die Reichs
unmittelbaren haben die Liebesgabe und Sie ſind doch nie, nie zu

frieden. Mit bezug darauf hat ja der Finanzminiſter Miquel zu
einer Zeit, wo er noch nicht die politiſchen Maſern gehabt hat
(Heiterkeit), nämlich 1887 in Frankfurt a. M., geſagt: in Zukunft
heißt es, nicht Jndividualismus, ſondern Gemeinſchaft gewinnt.
Die Frage iſt: wollen Sie der öden und blöden Selbſtſucht der
Agrarier wieder eine Konzeſſion machen oder das allgemeine Wohl
ſchützen Wir ſtimmen für den Handelsvertrag, weil wir das
letztere wollen. (Beifall bei den Sozialdemokraten).

Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Wir haben uns nicht über-
zeugen können, daß vitale Intereſſen der Landwirtſchaft durch den
rumäniſchen Handelsvertrag in der Weiſe verletzt würden, daß wir
ihn ablehnen müßten. Wir halten uns auch nicht berufen, durch
ein ablehnendes Votum zu einer Verſchärfung der politiſchen und
ökonomiſchen Kriſis beizutragen. Wir müſſen aber dabei hervor
heben, daß unter der Landbevölkerung in den polniſchen Landes
teilen eine große Beunruhigung wegen der etwaigen vermehrten
Einfuhr ausländiſchen Getreides herrſcht. (Hört! hört! rechts.)
Darum bitte ich die Regierung, alle diejenigen Fragen, welche aus
kompetenten Kreiſen als Mittel zur Beſeitigung der jetzigen De
preſſion angeregt werden, nicht bloß einer eingehenden Würdigung,
ſondern auch einer thatkräftigen Förderung entgegen zu führen.

Abg. Gräfe (antiſ. Ref.) polemiſiert gegen die Ausführungen
des Abg. Buddeberg über die Lage der Landwirtſchaft in der
Oberlauſitz. Einer der größten Induſtriellen der Oberlauſitz, ehe
mals nationalliberaler Abgeordneter, iſt hier ſeit einigen e
und macht im Foyer Stimmung für die Handelsverträge. Die
Induſtrie kann ſich neue Abſatzgebiete ſuchen, aber der Bauer iſt
gezwungen, auf ſeiner Scholle zu bleiben. Von freiſinniger Seite
führt man immer das Exportgeſchäft an. Wir können nicht unſere
ganze Handelspolitik auf das Exportgeſchäft baſieren. Der Reichs
kanzler hat hier den Geiſt Fichtes und Ernſt Moritz Arndts

r r. Die Politik des Reichskanzlers hat mit dem
Geiſt eines Fichte nichts zu thun, der ſagte: in einer Zeit, wo
nicht einmal der Miniſter das Recht hat, mein Haus zu betreten,
kann mich der Jude von Haus und Hof verjagen. Jch kommezum Schluß. (Beifall.) Wenn Sie wünſchen, kann ich noch eine
Viertelſtunde weiter reden. (Heiterkeit.) Die deutſche Landwirt
ſchaft, die Nährerin des Volkes, muß geſchützt werden. Lehnen
Sie deshalb den Vertrag ab, dann machen Sie dem deutſchen
Volke das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk.

Abg. Kröber (ſüdd. Volksp.), bei der im Hauſe herrſchenden
großen Unruhe auf der Tribüne faſt unverſtändlich) giebt namens
ſeiner Partei die Erklärung ab, daß dieſe für den rumäniſchen
Handelsvertrag ſtimmen werde.

Abg. Lutz (deutſchk.): Die Solidarität zwiſchen Landwirtſchaft
und Jnduſtrie iſt durch die Handelsvertragspolitik durchbrochen
worden, denn die Jnduſtrie hat dabei gewonnen, die Landwirt-
ſchaſt geblutet. Wir halten den rumäniſchen Vertrag für ſchäd-
lich. Die Herabſetzung der land wirtſchaftlichen Schutzzölle halten
wir für ein nationales Unglück. (Beifall rechts.) Wir müſſen
uns ſelber helfen, ſeitdem der große Mann, der volles Verſtändnis
für die Landwirtſchaft zeigte, nicht mehr an der Spitze ſteht. Man
ſagt, wir ſollen den induſtriellen Arbeiter nicht vergeſſen. Auch
der deutſche Bauer iſt Arbeiter. (Beifall rechts.) Was hat die
deutſche Landwirtſchaft davon wenn die Arbeiter amerikaniſchen
Weizen verzehren Daß nur wenig Getreide bisher über die
Donau ging, lag daran, daß wir ausreichende Schutzzölle hatten.
Wenn das aufhört, wird das anders werden, zumal nach der Re
gulierung des eiſernen Thores. Jch kann Sie nurbitten, den Ver
trag abzulehnen. Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Die verbündeten Regierungen
haben ein ſehr lebhaftes Intereſſe für die Landwirtſchaft; aber
wie weit ſind ſie in der Lage, das Jntereſſe überhaupt zu be
ſtätigen Als ſie die Handelsverträge mit Oeſterreich und der
Schweiz einbrachten, haben ſie gethan, was damals ein erheblicher
Teil der Landwirtſchaft für zuläſſig hielt. Seit der Zeit ſteht die
Landwirtſchaft nicht mehr vor der Gefahr, daß die Zölle einmal
plötzlich beſeitigt werden. Nichtsdeſtoweniger hat die Not der
Landwirtſchaft dazu beigetragen, die Frage des 3.50 Mark golles
ſo zuzuſpitzen, daß nahezu die ganze Landwirtſchaft von dieſer
Frage hypnotiſiert iſt. Sie hören und ſehen nichts mehr als
3.50 Mark. (Sehr wahr! links.)

Nun richtet ſich aber der ganze Schmerz der Landwirtſchaft gegen
das Reich und den Reichskanzler. Was kann ich aber anfangen
Artikel 4 der Reichsverfaſſung ſetzt die Materien feſt, die zur
Kompetenz des Reichs gehören, darunter et die Land-
wirtſchaft nicht: nur das Veterinär- und Medizinalweſen iſt er
wähnt. Wie kommt man alſo dazu, den verbündeten Regierungen
und dem Reichskanzler zuzuſchieben, daß er durch Unterlaſſungs
ſünden die Landwirtſchaft ſchädige? Das Reich wird bei der
weiteren Entwickelung der Dinge, in denen etwas für die Land
wirtſchaft gethan werden kann und muß, nur beteiligt ſein inner
halb der Grenzen, die die Kommiſſion für das bürgerliche Geſetz
buch ſich geſteckt hat. Dies betrifft eine andere Geſtaltung des
Schulden und Rentenweſens, des Anerbenrechts, der Abfindung
der Miterben, Fragen von großer Tragweite und Bedeutung, die
aber nach ihrer Löſung erſt in Jahren wirken werken. Alles
andere iſt Sache der Reichsregierung. Jch weiß ja ſehr gut, ich
bin la béte noire für viele geworden, ich ſcheue das aber nicht;
ich muß innerhalb der Grenzen öleiben, die mir geſetzt ſind. Was
wird nun, wenn dieſe Verträge abgelehnt werden Zunächſt wird
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weifellos die Folge davon ſein, eine Schädigung des Anſehensdes Reiches im Knslande. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Die

verbündeten Regierungen werden aber geſchädigt, wenn Verhand-lungen, die auf ihr Geheiß begonnen worden ſind, am Wider
ſag des Reichstags ſcheitern, an einem Widerſtand, der ſo wenig
achlich motiviert iſt. (Sehr richtig! links.) Man kann uns ſagen
wenn ihr die Gefahr vorhergeſehen habt, warum wart ihr nicht
vorſichtiger? Wenn wir einmal proviſoriſch den Konventionaltarif atten, ſo iſt das die Vorausſetzung geweſen, daß wenn nicht

anz beſondere Umſtände eintreten, weitere Maßnahmen e
arüber iſt 1891 92 kein Zweifel geweſen. Wir waren umſomehr

berechtigt, zu glauben, daß wir in dieſem Reichstage auf eine
andere Stimmung rechnen könnten, als ein nicht unerheblicher
Teil der Führer der Agrarier damals mit uns gegangen war.
Den Vorwurf, daß die verbündeten Regierungen etwa zu leicht
ſich in Verhandlungen begeben haben, muß ich zurückweiſen. Und
wenn durch die Verhandlungen eine Schädigung des Anſehens des
Deutſchen Reiches herbeigeführt wird, ſo muß ich dieſes Reſultat
von den verbündeten Regierungen ab und denen zuſchieben, die
gegen die Verträge ſtimmen.

lber abgeſehen von dieſem Schaden, der uns im Ausland ge
ſchehen wird. haben die verbündeten Regierungen eine ſehr leb
hafte Empfindung von der Größe des Schadens, der durch Ab-
lehnung der Verträge unſerem wirtſchaftlichen Leben zugefügt wird.
Gleichviel ob 70000 oder 40000 Arbeiter brotlos werden uns ſind
ſelbſt 10000 Arbeiter ſchmerzlich. Jch kann nicht eben ſo denken
wie Graf Mirbach, der ſagte, es ſei egal, ob 50 000 oder 150000
Arbeiter geſchädigt würden. Ich wiederhole, die verbündeten Re
gierungen ſind in dieſe Politik mit vollem Bewußtſein eingetreten.
Wir waren genötigt, um bei einer jährlich um eine halbe Million
ſteigenden Bevölkerung mehr Menſchen auf unſerm Boden er
nähren zu können, Maßnahmen zu treffen. Die Landwirtſchaft
kann aus dem Boden zwar mehr Früchte erzielen als ſie es bisher
gethen hat, aber ein Plus von einer halben Million Menſchen
jährlich mehr zu ernähren iſt ſie außer ſtande. Sehr richtig
links.) Das konnte nur durch die Jnduſtrie geſchehen ihr müſſe
der Erport erhalten bleiben, ihr mußten Auswege geſchaffen werden.
Und die Frage, ob wir Waren oder Menſchen exportieren ſollen.
entſcheiden wir nach der Richtung, daß wir unſere Landslente
lieber im Lande be jalten. (Beifall links.) An dieſem Standpunkt
werden die verbündeten Regierungen unentwegt feſthalten, die ver
bündeten Regierungen lehnen es gleichzeitig auf das Beſtimmteſte
ab, die Verantwortlichkeit für das, was nach Ablehnung des Ver-
trages kommt, zu tragen. Beifall links

Abg. Dr. Sigl (bei keiner Fraktion erklärt ſich gegen den rumä-
niſchen Vertrag, der eine Ueberſchweimmung Bayerns mit rumä
niſchem Getreide zur Folge haben werde. Wer von den Bayern
für den Vertrag ſtimmt, iſt ein gemachter Mann (Heiterkeit), der
kommt nie wieder in den Reichstag. Verdienen die Bauern nicht
ebenſoviel Berückſichtigung wie die induſtriellen Arbeiter? Wir
haben in Bayern ſchon ſo viel für das Reich gethan, daß uns
nichts mehr zu thun übrig bleibt. Wir ſind in Bayern ſchon ſo
weit, daß uns am Ende nichts mehr übrig bleibt, als uns einen
preußiſchen Oberpräſidenten zu holen. (Heiterkeit.)

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Perſönlich bemerkt
Abg. Graf v. Mirbach: Der Reichskanzler hat mir vorge

worfen, daß ich es als gleichgültig hingeſtellt habe, ob 50000 oder
150000 induſtrielle Arbeiter brotlos würden. Dieſe Bemerkung
habe ich nicht gemacht.

Reichskanzler Graf v. Caprivi bemerkt, daß er die Aeußerung
dem Berichte einer parlamentariſchen Korreſpondenz, die er für
zuverläſſig halte, entnommen habe, und verlieſt die betreffende Stelle.

Abg. Graf v. Mirbach entgegnet, daß bei einem ſo ſchweren
Vorwurf der Reichskanzler ſich die Mühe hätte geben müſſen, das
korrigierte Stenogramm oder den Bericht in der „Kreuzzeitung“
anzuſehen.

Die durch das Eingreifen des Reichskanzlers wieder eröffnete
Debatte wird ſofort wieder geſchloſſen.

Jn namentlicher Abſtimmung wird darauf Artikel 1 mit 189
gegen 165 Stimmen angenommen.

Die Verkündigung des Ergebniſſes wird mit lebhaftem Beifall
auf der Linken und im Zentrum aufgenommen. Rechts ertönt
der Ruf: Pyrrhusſieg! Für den Vertrag haben geſtimmt ge-
ſchloſſen die Sozigldemokraten, die beiden freiſinnigen Gruppen, die
Polen, die große Mehrzahl der Nationalliberalen, die Welfen und
etwa die Hälfte des Zentrums, ſowie von der Reichspartei die
Abgg. Krupp Graf Moltke, Müller Harburg Schultz-Lupitz,
v. Stumm und v. Unruhe-Bomſt, von den Deutſch Konſervativen
die Abgg. Hohenlohe-Schillingsfürſt und Pöhlmann. Mit Nein
ſtimmten die Deutſch Konſervativen und die Reichspartei mit den
obigen Ausnahmen: die deutſche Reformpartei geſchloſſen, die Hälfte
des Zentrum und von den Nationalliberalen die Abgg. Bayerlein,
Blankenhorn, Fink, Günther, Hahn, Heyl von Herrnheim, Hiſche,
Oſann, Münch-Ferber, Graf Oriola, Schwerdtfeger, Walter und
Weber Heidelberg.

Die übrigen Artikel des Vertrages werden ohne Debatte ge-
nehmigt.

Schluß nach 6!4 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr.
(Dritte Beratung der Novelle zum Penſionsgeſetz und zweite Leſung
der übrigen Handelsverträge.)

20. Sitzung vom 14. Dezember, nachmittags 1 Uhr.
Eingegangen iſt der Geſetzentwurf, betr. die Abz ahlungs-

Geſchäfte.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Beratung

des Geſetzentwurfs, betr. die Gleich ſtellung der Jnvaliden
aus den Kriegen vor 1870 71 mit denen aus dem Jahre 1870/71.

Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) weiſt darauf hin, daß in der Ge
ſetzgebung eine Lücke bezüglich der Militärbeamten beſtehe, die er
die Regierung möglichſt bald auszufüllen bitte

Generalleutnant v. Spitz erwidert, daß, falls es ſich darum
handeln ſollte, die Militärbeamten bezüglich der Jnvalidenpenſion
mit den Offizieren gleichzuſtellen vorher eine Aenderung des
Reichsbeamtengeſetzes erfolgen müßte.

Die Novelle zum Jnvalidenpenſionsgeſetz wird darauf in dritter
Beratung endgültig angenommen

Es folgt die zweite Beratung des ſpaniſchen Handels-
vertrages.Die Diskuſſion erſtreckt ſich zunächſt über Art. l (Freiheit des
Handels und der Schiffahrt) und Art. VIII gleiche Behandlung
der Bodenerzeugniſſe)

Abg. Dr. Bürklin (natl.): JZollherabſetzung für Wein,
die dieſer Vertrag gleich dem italieniſchen verſteht, iſt geeignet,
dem deutſchen Rotweinbau empfindliche Schädigungen zuzufügen.
Der italieniſche Vertrag hat es in erſter Linie mit verurſacht, daß
die Preiſe für deutſchen Rotwein im letzten Jahre erheblich zurück-
gegangen ſind. Jetzt ſagt man, der ſpaniſche Wein könne dem
unſerigen keine Konkurrenz machen. Geben Sie ſich dieſer Jllu-
ſion nicht hin. Unſere inländiſche Produktion wird in ihm einen
mächtigen Konkurrenten erhalten. Wenn ich gleichwohl dem Ver-
trage zuſtimme, ſo iſt ein durchſchlagender Grund für mich der,
daß der ſpaniſche Verſchnittwein weſentlich beſſer iſt als der ita-
lieniſche, daß man alſo nur geringe Mengen davon braucht. Es
wird alſo der Konſum deutſchen Weins weniger beeinträchtigt.
Wir haben zudem in unſerem neuen Weingeſetz eine Garan-
tie dafür, daß als Wein wirklich nur Naturwein eingeführt wird,
und daß der Kunſtwein nicht als Verſchnittwein benutzt werden
darf.Staatsſekretär v. Bötticher: Die Wirkungen des italieniſchen

Handelsvertrages laſſen ſich noch nicht vollſtändig überſehen, auch
der Vorredner hat für ſeine Anſicht, daß dec deutſche Weinbau
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durch die Einfuhr geſchädigt worden ſei, keinerlei Material beige-
bracht. Die beteiligten Regierungen, die ihre Jnformationen doch
ſicher aus den weinbautreibenden Gegenden ſelbſt haben be-
haupten eine ſolche Schädigung in en Berichten nicht. Kann
auch ein einzelnes Jahr keine abſchließenden Erfahrungen ergeben,
ſo iſt auch kein Anlaß zu Klagen. Die Regierung wird aber der
Angelegenheit fortdauernd ihre volle Aufmerkſamkeit ſchenken.
Insbeſondere aber kann ich den Vorredner darüber beruhigen
daß ausländiſcher Wein zur Fabrikation von inländiſchem Kunſt-
wein ſchon heute nicht verwendet werden darf.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Ich hätte zu dieſem Ver

Wage das Wort ni t ergriffen, wenn mich nicht geſtern Herr von
Bennigſen angegriffen und insbeſondere der Reichskanzler als
Führer der Agrarier bezeichnet hätte. Bin ich das noch nicht ge
weſen, ſo werde ich mich in Zukunft beſtreben, es zu werden.
Daß der Vertrag mit Jtalien dazu beigetragen hat, unſer poli
tiſches Verhältnis zu Jtalien zu ſtärken, hat uns weſentlich die
Zuſtimmung erleichtert. Ob er günſtig gewirkt hat, das wird
elbſt der beweisluſtige Herr v. Marſchall nicht behaupten können.Wir ſind uns bewußt geweſen, daß Deutſchland von den gen

die Hauptlaſt zu tragen hat. (Hört! hört! links.) Jch habe den
Verträgen damals zugeſtimmt, obwohl die Hauptlaſt der Land
wirtſchaft zufiel. Jch habe aber bald genug eingeſehen daß die
Verträge ein ſchwerer politiſcher Fehler waren. Es wird niemand
leugnen können, daß die Landwirtſchaft allein das Aequivalent
abgeben mußte. Die geſtrige Abſtimmung kann nicht dazu bei-tragen die Stimmung in den landwirtſchaſtiichen Kreiſen dem

Reichskanzler günſtiger zu geſtalten. Der Reichskanzler wies auf
die engen Grenzen hin, welche dem Reich in Sachen der Land-
wirtſchaft gezogen ſeien. Zu den Wünſchen der Landwirtſchaft
gehört doch aber auch die Aenderung der Währung. (Sehr richtig!
rechts.) Dieſe gehört doch zur Kompetenz des Reichs. Herr von
Marſchall hat von uns Beweiſe für die Schädigung der Land
wirtſchaft gefordert. Er ſelbſt hat zwar ſeine Behauptungen nicht
bewieſen, ich will ihn aber darauf hinweiſen, daß wir ſtets be
tont haben, das Ausland trage den Zoll. Wird der Zoll herab-
geſetzt, ſo iſt der leidende Teil aber nicht das Ausland, ſondern
das Jnland. Wir können eine ſolche Politik nicht billigen. Daß
ſie falſch iſt, beweiſt allein, daß die Linke ihr zuſtimmt. (Heiter-
keit links.) Herr v. Bennigſen behauptet zwar, auch auf der
linken Seite ſäßen ſachverſtändige Landwirte. Viel gewiß nicht,
und die da ſitzen, ſind gewiß ſolche, die von einer philoſophiſchen
Fakultät zum Ehrendoktor ernannt worden ſind. (Heiterkeit.)
Herr v. Bennigſen hat uns ferner unſere Agitationen vorgeworfen.
Er hat dazu kein Recht denn wie hat er ſelbſt gegen das Volks-
ſchulgeſetz agitiert. (Beifall rechts.) Jch habe jedenfalls die
Ueberzeugung, daß wir 9) Proz. aller Landwirte hinter uns
haben. Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf Caprivi: Der Vorredner hat erklärt, er
habe für die früheren Verträge nur aus politiſchen Gründen ge
ſtimmt. Jch kann nicht in ſein Herz ſehen, es iſt auch nicht
meine Gewohnheit, Privatgeſpräche zu veröffentlichen. (Sehr
gut! links.) Jch habe jedenfalls damals von einer Anzahl Land
wirte gehört, daß wir den Zoll von 3.50 M. ohne Schaden er
tragen können. Jch gedachte ſogar auf 3 M. herabzugehen. Da-
mals war die Oppoſition keine ſo ſcharfe. ſ ſ
gründung des Bundes der Landwirte. Dieſer will Geſetze für
eine Klaſſe von Bürgern. Geſetze ſollen aber für das allgemeine
Wohl gegeben werden, ſonſt ſind ſie eine Gefahr für den Staat.
Deshalb habe ich mich gegen die Agitationen gewendet. Es iſt
nicht konſervativ, Majoritäten gegen Autoritäten zu ſetzen. Leiſten
Sie mir aber die Unterſtützung nicht, ſo muß ich ſie mir wo an-
ders ſuchen. Die Art, wie Sie agitieren und auf Grund impera
tiver Mandate hier handeln, ſchädigt vor allem die Autorität des
Parlaments. Ein allgemeines Wahlrecht mit imperativen Man-
daten führt auf die ſchiefe Ebene, vor der jahrelang die Kreuz-
zeitung gewarnt hat. Jm Parlament ſollen die beſten und
weiſeſten Männer des Volkes ſitzen. Das kann nicht der Fall
ſein, wenn Sie imperative Mandate annehmen. (Sehr richtig!
links.) Das ſchädigt das Anſehen des Reichstags, es iſt nicht
Autorität mehr für das Volk, ſondern wird von ihm abhängig.
Deshalb wäre es Pflicht der Herren Abgeordneten geweſen, der
agitatoriſchen Bewegung entgegenzutreten. (Lachen rechts.) Der
Vorredner hat dann über mangelndes Entgegenkommen in der
Währungsfrage getlagt. Wenn das die letzte Patrone iſt, die Sie
gegen mich verſchießen, ſo kann ich's ruhig mit anſehen. (Heiter-
keit.) Wir können über dieſe Frage ja reden, wenn der konſer
vative Antrag auf Aenderung der Währung zur Beratung ſteht.
Ueberzeugen Sie mich da, ſo werde ich mit mir reden laſſen.
(Heiterkeit links). Bis jetzt ſehe ich nicht ein, daß unſer Volk
und unſere Landwirtſchaft durch die Goldwährung geſchädigt wor
den iſt. Wäre ich auch der fanatiſchſte Bimetalliſt, in dieſem
Augenblicke könnte ich jedenfalls keinen erfolgreichen Schritt in
der Sache thun. Seien Sie alſo vorſichtig mit dieſen Angriffen
gegen meine Perſon. Beifall links.)

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall bemerkt, er ſei keineswegs
dem Konſervativismus untreu geworden, er hüte ſich nur vor der
Uebertreibung des konſervativen Prinzips.

Abg. Dr. Schultz Lupitz (Reichsp.): Jch kann nicht zugeben,
daß 99 Prozent der deutſchen Landwirte hinter Herrn v. Man
teuffel ſtehen. Hinter ihm ſteht nur die Maſſe der durch maßloſe
Agitationen irregeleiteten Landwirte (Widerſpruch rechts), die dieſen
Agitationen nur in der Not der Zeit zugänglich geweſen ſind.
Ich erinnere Sie aber daran, daß wir vor zwei Jahren eine ſtarke
Agitation auf Abſchaffung der Getreidezölle gehabt haben. Damals
ſagten ſelbſt viele Landwirte, daß die hohen Zölle auf die Dauer
nicht zu halten ſeien. Jetzt haben wir die ermäßigten Zölle doch
auf eine Reihe von Jahren geſichert, und daß ſie nicht weiter
herabgeſetzt werden, dafür iſt mir das Verſprechen der Regierung
eine ausreichende Garantie. Mehr als ein hoher Zoll bedeutet
es für die Landwirtſchaft, daß die Regierung verſprochen hat, ſich
ihrer anzunehmen. Ein weſentliches Hilfsmittel, um die Lage der
Landwirtſchaft zu beſſern, wäre die Verbilligung der Frachttarife
für Dungmittel. Stärken wir die Landwirtſchaft ſo, daß ſie den
Kampf mit der ganzen Welt aufnehmen kann und führen wir ſie
nicht auf falſche Wege. Beifall links.)

Abg. Frhr. v. Heyl (natl.): Die große Mehrzahl meiner Freunde
wird dem Vertrage zuſtimmen. Wir freuen uns, daß es nach
langem vergeblichen Bemühen gelungen iſt, wieder geregelte Handels
beziehungen mit Spanien zu ſchaffen. Allerdings bedauern wir,
daß es nicht gelungen iſt, dem deutſchen Sprit die früheren Be
günſtigungen zu ſichern und verſchiedenen Jnduſtriezweigen ihre
gewiß nicht unberechtigten Wünſche zu erfüllen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichspartei): Die Ausführungen des
Freiherrn v. Manteuffel treffen nicht auf den Vertrag mit Spanien
zu. Die Landwiriſchaſt wird durch ihn nicht geſchädigt. Auch
der Weinbau nicht, denn es werden nur Verſchnittw. ine impor-
tiert, und beziehen wir dieſe nicht aus Spanien, ſo müſſen wir ſie
aus Jtalien beziehen. Der Jnduſtrie aber erwachſen nicht un
weſentliche Vorteile aus dem Vertrage. Der Wert unſerer Aus
fuhr nach Spanien iſt aber ein ganz bedeutender, demgemäß auch
die Zahl der für dieſelbe beſchäftigten Arbeiter. Herr Lutz meinte
zwar geſtern, ich hätte bezüglich Rumäniens übertrieben und könnte
von den 60000 noch eine Null abſtreichen. Ein Blick auf die
Statiſtik zeigt jedoch, daß dann nur 4 Prozent von dem Wert
unſeres Exports ouf den Arbeitslohn entfielen. Wäre der
Fall, ſo würde ich heute noch Sozialdemokrat werden. (Na, na!
links.) Die Zahl der event. geſchädigten Arbeiter würde alſo er
heblich höher zu greifen ſein, als Herr Lutz meinte. Auch im
Intereſſe dieſer Arbeiter aber bitte ich Sie, dem Vertrage zuzu

ſtimmen. (Beifall links.) SAbg. Ricckert (freiſ. Vereinig.): Die Agitationen des Bundes
der Landwirte richten ſich nicht allein auf die Handelsverträge,
ſondern u. a. auch gegen das Klebegeſetz. Und für dieſes hat doch
ſeinerzeit Herr v. Manteuffel und andere Herren vom Bunde der
Landwirte geſtimm t. Sehr richtig! links.) Der Vertrag mit
Spanien entſpricht ſicher nicht allen unſeren Wünſchen. Daß aber
unter den obwaltenden Umſtänden für uns nicht mehr zu erreichen
war, beweiſt die heftige Agitation, die ſich in Spanien gegen denVertrag mit Deutſchland gerichtet hat, weil dieſer angeblich ganz

Spanien ruiniere. Iſt das nicht ganz die Sprache, die wir aus
dem Korreſpondenzblatt des Bundes der Landwirte kennen Jch
habe es bedauert, daß der Reichskanzler ſich ſo viel Mühe giebt,
die Herren auf der Rechten zu verſöhnen. Errceichen wird er damit
nichts, denn je ſanfter er ſich ihnen zeigt, deſto mehr werden ſie
von ihm verlangen. Herr v. Manteuffel ſagt, er habe ſich geirrt,
als er dem italieniſchen Vertrage zuſtimmte, und er verlangt nun
et der Reichskanzler ſolle ihm folgen und pater péccavi
ſagen. Die Bekehrung des Herrn v. Manteuffel kann doch erſt
jüngeren Datums ſein ſie hängt re mit ſeiner Stellung
im Bunde der Landwirte zuſammen. Noch im Anfange dieſes
Jahres hat ja ſein Parteigenoſſe Graf Kanitz für die Ausdehnung
der Zollherabſetzung auf andere Staaten plaidiert. Herr v. Plbtß

das

Sie iſt es erſt ſeit Be

u x 4 e re reklagt über die Verminderung unſeres Exports an land wirtſchaft
lichen Produklen ſeit 1880. Damals hatten wir doch nicht di
jetzigen Handelsverträge, ſie können doch auch nicht den Rüc angverurſacht haben. Herr v. Manteuffel behauptet, hinter ihm ar

den 99 Prozent aller Landwirte. Er meint wahrſcheinlich die
Rittergutsbeſitzer. Die Bauern folgen ihnen doch nicht, oder nur
ezwungen. Der Bund der Landwirte zählt auch noch nicht ein
rozent der deutſchen Landwirte. Die Herren wollen ſich auchgarnicht leiten laſſen und es iſt ihnen kein imperatives a

erteilt worden ſie haben es ſt nur geben laſſen, um die Maſſe
beſſer leiten zu können. Das iſt eben die Macht der Herren von
Plötz und von Kardorff. Die beiden konſervativen Herren, die
eſern für den Vertrag mit Rumänien geſtimmt haben, ſind ja
er „Kreuzzeitung“ zufolge „demgemäß“ aus der Fraktion aus

geſchieden. Dieſes demgemäß läßt doch tief blicken. Wir werden
der Landwirtſchaft unſere Hilfe nicht verſagen, aber dieſes ewige
Klagen, dieſes Anrufen, dieſes Schreien und Betteln um Staats
hilfe (Oho! rechts) werden wir nicht mitmachen. Wir ſagen auch

8nichts dagegen, daß die Landwirte ſich eine Organiſation en.o

Nah und Fern.
(Schluß

Ein „Vombenattentat“ iſt am letzten Freitag auch ihannoverſchen Städtchen Uel zen verſucht n
rüber berichtet: Ein Nachbar der Witwe Salomon, der gegen
10 Uhr noch einmal nach der Kirchſeite hin vor die Thüre trat
entdeckte in der Fenſterbank des Salomon'ſchen Hauſes einen
glimmenden Gegenſtand; er benachrichtigte die Eigentümerin des
Hauſes mit der er dann ermittelte, daß der glimmende Gegen
ſtand eine Zündſchnur war, die mit einer 15 Zentimeter langen
und 4 Zentimeter dicken Patrone in Verbindung ſtand und nahe
bis zum Zündloch abgebrannt war. Es gelang, die Zündſchnur
unſchädlich zu machen. Eine nähere Beſichtigung der Patrone
ergab, daß dieſe aus Pappe angefertigt, mit Pech oder Theer be
ſchmiert und mit Draht umwickelt war. Der Jnhalt der Patrone
beſtand aus Pulver und grobkörnigem Hagel. Wie bereits er
mittelt, ſind dieſe in Uelzen ſelbſt gekauft. Mutmaßlich iſt die
Patrone von einem etwa 15- 18 jährigen Burſchen, der von dem
Nachbar des Salomonſchen Hauſes kurze Zeit vor der von ihm
gemachten Entdeckung in der Nähe des Hauſes geſehen und an
geſprochen wurde, an ihren Platz gelegt worden. Mit dem Er
mittlung dieſes Burſchen iſt die Polizei zur Zeit beſchäftigt.

Frau Salomon iſt eine Belohnung für die Ermittlung

ausgeſetzt. tEine Trauung ohne Bräutigam iſt wohl ein ſeltenes
Ereignis. Der Bürgermeiſter des Ortes Hugſtetten bei Frei-burg der Name iſt bekannt durch das große Eier uhnin die

im Jahre 1891 hat ein ſolches ſtandesamtliches Unikum fertigebracht. Am Tage der Hochzeit hatte der Gantian ialniß

ſchon in der Frühe des Guten zu viel gethan, ſo daß er ins Bett
gebracht werden mußte. Der Bürgermeiſter füllte jedoch einfach
in Gegenwart der Braut allein die Standesbücher aus, da er am
anderen Tag verreiſte. Die Unterſchrift des Bräutigams wurde
ſpäter nachgeholt. Auf erſtattete Anzeige wurde nun der praktiſche
Bürgermeiſter ſeines Amtes entſetzt und hat ſich nun wegen Ur-

hre derer L. Für das Brautpaar kommt die
Frage in Betracht, ob die unter ſo eigentümlichen äſchloſſene Ehe rechtsgültig iſt. en Uwiftanden ge

Standesamtliche Uachrichten.
Hcualle, den 14. Dezember.

Eheſchließzung: Der Reſtaurateur Hermann Schorn und Char
lotte Henkel (Fritz Reuterſtraße 7).
Geboren: Dem Kaufmann Wilhelm Hawerſaat eine T., Martha
Hilma (Saalberg 2). Dem Kaufmann Georg Kehſe eine T.
Charlotte Johanna Margarethe (Mansfelderſtraße 44). Dem
Dienſtmann Leopold Küſter ein S., Arthur Schwetſchkeſtraße 15).
Dem Fabrikarbeiter Friedrich Reinicke eine T., Emma Selma
(Thorſtraße 52). Dem Klempnermeiſter Arthur Reichenbach ein
S. Fritz Karl Königſtraße 17). Dem Kaufmann Reinhold Krantz
ein S., Bruno Hermann Johannes Julius (Harz 25). Dem
Tiſchler Reinhold Herrmann ein S., Reinhold Otto (Wörmlitzer
ſtraße 19). Dem Handarbeiter Emil Müller ein S., Robert
Friedrich Oskar (Domplatz 7). Dem Tiſchler Karl Bloch ein S.,
Karl Max (Ratswerder 16). Dem Schmiedemeiſter Karl Meye
ein S. Karl Walther (Liebenauerſtraße 10). Dem Schreiber Wil
helm Beau eine T., Anna Eliſe (Entb. Jnſtitut). Dem Kauf
mann Arthur Lorenz ein S., Walther Karl Erich (gr. Stein
ſtraße 76). Dem Handarbeiter Franz Rabe ein S., Friedrich
Karl (Tholuckſtraße 2). Dem Schloſſer Karl Lehmann eine T
Emilie Charlotte (alter Markt 28). Dem Krankenwärter Auguſt
Lütztendorf ein S., Karl Auguſt (alter Markt 3). Dem Hand
arbeiter Karl Mai ein S., Max Alfred Böllbergerweg 65). Dem
Schloſſer Lonis Johne eine T., Elſa Martha (Pfännerhöhe 55).
Dem Maurer Auguſt Schopp eine T., Erneſtine Elſe (Dachritz
gaſſe 2). Dem Metalldreher Max Herrmann eine T, Anna
Helene Martha (Jakobſtraße 44). Dem Handelsmann Karl
Stende“ eine T., Marie Emma (Hochſtraße 19). Dem Telegraphen
Leitungsaufſeher Auguſt Winkler eine T., Anna Karoline (Streiber-
ſtraße 6). Dem Handarbeiter Heinrich Helmert ein S., Wilhelm
Philipp Heinrich (kl. Ulrichſtraße 31). Zwei unehel. S.

Geſtorben: Des Böttchermeiſter Emil Thormann T. Magda
in J. uhgaſſe Des Büreaudiener Gottfried Münch S.
Willy, 2. J. Bärgaſſe 2). Des Zimmermann Karl Beyer S.
Karl, 4 M. (Pfännerhöhe 55). Des Bremſer Karl Gerläch S.
Hermann, 1 J. (Verlinerſtraße 32). Die Witwe Chriſtiane Zieg-
ger geb. Hahn, 80 J. (gr. Berlin 14). Der Hausknecht Friedrich
Voigt. 25.9. (am Kirchthor 20). Des Privatmann Otto Weber
Ehefraun Emma geb. Fiſcher, 49 J (Wuchererſtraße 33). Die
Datwe e Schutze geb. Horn, 72 J. 25. Der
Kaufmann Theodor Otto, 65 Die Wi iederike Peter geb. Jäntſch, 73 h

vorn, 72 J. Meckelſtraße 2).
J. Poſtſtraße 5).

re botJ. (Klinik). Des Handarbeiter Panl
Finger Ehefrau Friederike geb. Graukopf, 28 J. (Klinit). Des

Guſtav Schöpe T., totgeb. (Nervenklinik).
Giebichenſtein, vom 9. Dezember bis 12. Dezember.
Aufgeboten: Der Keſſelſchmied J. Art und W. M. Stoye

(Giebichenſtein und Halle. Der Dienſtknecht G G. E. Gorgas

m Oſtrau und Kütten?. eeſchliefzung: Der Schloſſer A. H. Germer MF. Koch (Giebichet ſten und alle e
Geboren: Dem Handarbeiter C. G. R. M

ilſtraße 26). Dem Handarbeiter C. A. Schrumpf ein S.
GWittekindſtraße 30). Dem Werfkſtätten Arbeiter G. W. Eisner
ein S (Triſtſtraße 19). Dem Handarbeiter C. Trentſch ein S
Reilſtraße 41). Dem Bierfahrer E. A. L. Putzer eine T (Hohe
ſtraße Dem Schloſſer M. A. J. Müller ein S. Reilſtr. 107).

„Feſtorben Des Schmied G. J. F. Schneider S., 1 M. 5T.
(Eichendorffſtraße 12). Des Fabrikarbeiter G. F. E. Teubert S.
2 J. M. 14 T. (Wittekindſtraße 33. Die Witwe C. S. R
Harniſch geb. Kamnitz, 78 J. 4 M. 9 T. (Wittetindſtraße 8) Eine
unehel. T. 8 J. 11 M. 23 T. (Wittekindſtraße 36). t

S Jz Spielpland Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den
T7. Dezember bis inkl. Sonntag den 24. Dezember 1893.
Sonntag den 17. Dez. nachm. „Ein Weihnachtstraum“ hierauf

„Minna von Barnhelm“.

Senftleben eine

o Abends zum erſtenmal „Kunihild“.Montag den 18. Dezember e Bord iKeartha
Dienstag den 19. Dezember nen allein Ruſtieana“-
Mittwoch den 20. Dezember and. Graf er
Donnerstag den 21. Dezember Di Ahrenshooper“, „Coem

Dame“, z. erſtenm. „Nur lein
Leutnant

„Die Walküre“.
„Der Kaufmann von Venedig.
Sondervorſtellung nachmitta

4 Uhr „Ein Wei nachistrgaw“
hierauf: „Der eiſchüt 4

reitag den 22. Dezember
onnabend den 23. Dezember

Sonntag den 24. Dezember



M

Nosenträöger, Jäger-Wäsche Cachenez,

Chemisetts, Oberhemden. Socken,
Se 775 C Kragen, Taschentücher, Handschuhe,

Manchetten, Regenschirme, Strickwesten,

Grosse Auswahl.
sehr billige, streng ſeste Preise.

Hosenträger.

i

Oeffentl. Versammlung
der Kesselschmiede, blechschmiede und deren Hilfsarbeiter
am Sonntag den 17. W abends 7 Uhr im kühlen Brunnen.

Tagesordnung: 1 erichterſtattung vom Gewerkſchaftskartell. 2.
Lokaler Arbeitsnachweis. 3. Verſchiedenes.Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Einberufer.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik

und anderer Arbriter.
Sornabend den 16. Dezember abends 8 Uhr im Gaſthaus zu den

drei Königen, kl. Ulrichſtraße (J. Streicher)
„Nitglieder- -Versammlung.
r r 1. Deutſche Geſindeordnung. Jlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Vorſtand.Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtraße 6.

r Unterhaltungsmusjik.
zu regem Beſuch ladet ein O. MittagX. Vereinszimmer (50 Perſonen faſſend) ſte ht zur Verſügung.

Aufgeſchaut t Aufgeſchaut!
R Waurst- Hermann.

Stand Vis-à-vis dem neuen Ratskeller.

ff. Zigarren und Zigaretten
in Weihnachts-Präſent-Kiſtchen zu 1.25, 1.40, 1.50, 2, 3 c.

Shag-Pfeifen, kurze u. lange Pfeifen, Zägarrenspitzen
empfiehlt

C. Nebelsieck- Leipzigerſtraße 60.

h e Federkaſten
v

in großer Auswahl zu haben in der

Volkshuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

t
rSa

r J Sn 6 S e

ee GGGGISGeNeu eingeführt
Mandelſtreifen, ſo groß wie Weizenbrot, ſehr ſchmackhaft, mit und ohne

Roſinen, à Stück 50
Gleichzeitig empfehle meine ſo beliebt gewordenen Roſinenſtollen, à

Stück 50 Weizenbrot, mit Milch und Zucker gemiſcht, größer noch als bis
her, à 35 Semmelbrot à 25 Weizenſchrotbrot von nur ſelbſtgeſchro
tenem Weizen nach Rezept Profeſſor Grahams à Stück 25

empfiehlt und nimmt Beſtellungen an

Gfe Laleſhe Sioſibnt
Meinen werten Kunden zur Nachricht daß ſich mein

Tabak- und Zigarren- Geſchäft
De nur große Ulrichſtraße 2 Bl
befindet. Gleichzeitig empfehle zum Weihnachtsfeſte

Präsent-Kistchen
in bekannter Güte und jeder Preislage.

R 43Fräecdirich Hartmann

große e 2. cDie Weihnachten

„Wahren Jakob
iſt erſchienen und zum Preiſe von 10 Pf. zu beziehen durch

Se
Bölbergaſſe 1.

Backbufter
täglich friſche Zuſendungen à Pfd. 50, 60, 70, 80 u. 90 Pf.

II. Fischer. alter Markt l.

Gratulationskarten
in großer Auswahl

empfiehlt
Die Volk abuchhandlung,

Bölbergaſſe

990. Vorſtell.

Sonnabend den 16. Dezember.
89. Vorſtellung. 67. Abonnem. -Vorſtell.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Farbe blau.
Ein Schritt vom Wege.

Luſtſpiel in 4 Akten von Ernſt Wichert.
Perſonen:

Arthur von Schmettwitz
Gutsbeſitzer Ferd. Rinald.

Ella, ſeine Frau. Rinald-Pauli.
Kurt v. Hageln, deren

Bruder Georg Köhler.Egon. ein Reiſender Ewald Bach.
Dr. Rathgeber, Badearzt Edmund Doß.
Buſch, Badekommiſſar.

und Polizeiverwalter
in Kieferthal Julius Haller.

Roſette Haſenklein,
Vorſteherin e. Damen-
penſionats

Peter Schnips, Kellner
i. Gaſth. z. gold. Tannen
zapfen daſelbſt

Führer

Schnepf, geh. Regiſtrator, Kühne.
Klotilde, ſeine Frau S H. Orla.
Bertha, deren Tochter S Schneider
Blanknagel, Kaufmann S. S Schreiner.

e 7 n

A. Liſſe.

A. Schumacher.
M. Rohrmann.

Ein Hirte. A. Dalwig.Ein Polizeidiener Aug. Schöne.
Ein Poſtbote Gottfr. Greger.
Ein Blumenmädchen E. Sperling.

Badegäſte.
Ort der Handlung: Bad Kieferthal im
Fürſtentum Sulzingen und Umgegend.
Nach dem 1. Akte findet eine größere

Pauſe ſtatt.
Sonntag den 17. Dezember.

Nachm. 3 Uhr.
13. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Ein Weihnachtstraum.
Weihnachts-Märchen in 1 Akt v. Willy

Hoffmann.
Hierauf:

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.Luſtſpiel i in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.

Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüler Anweiſungen Gültigkeit.

Abends 7 Uhr.
7 Vorſtellung.Farb gelbZum 1. Male::

Kunihild.
Muſik-Drama in 3 Akten von ECyrill

Kiſtler.

Concordia- Theater.
g den 15. Dezember.

Des Nüchſten Hausfranu.

Konzert und Geſangsvorträge.
Jm Salon Varietee täglich

Walhalla -Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Trapez.

e pyramidiſt.
und Anton Chriſtofferſen, ſchwed.

Sonntag den 17. DezemberLetzte Vorſtellung!
Bernhard-Trio, BravourParterre Akrobaten. Die Darneſi-

Truppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden
Brothers Conradhy, elek-

triſch muſikaliſche Clowns. Mr. Jack-
ley Roſton, Affen Darſteller und Stuhl

Die Geſchwiſter Thekla

norwegiſch-ruſſiſches Tänzerpaar. Hr.
Maximilian Franuke, Geſangs und
Charakter- Humoriſt. Die Geſchwiſter
Auguſta und Robert Meinhold,
Geſangs- und Charakter-Duettiſten.

Zum Schluß:
Mr. Delavare mit ſeinem
„borenden Küänguruh'.

Senſationell!
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Zur Weltkugel

Reſtaur. Merſe purgerſe 23.

ſ Wonnar u. Sonntagel mann denn Nbll!a ſchwarz. Sedienung

Pökelknochen mit Sauerkraut.
Riebeckſches u. andere gute BViere.

Für Unterhaltung iſt geſorgt.
Gasthaus zum Hafen

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Th. Raap,Mansfelderſtraße 13.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Otto Stephan, Dryanderſtraße 26.

H. Budes Restaurant

un 21.onnabend

Schlachtefeſt.
Früh 8Uhr Wellfleiſch.

ff. Bier.

Stadt Theater in Halle a. S.

Leipzigerstrasse 100.

ha &bo

Ab Weihnachtsgeſchenke

empfehlen wir:Winhenhuh für Kinder des Proletariats.

S Fein gebunden, 156 Seiten, Preis 1
Bilderbuch für große und kleine Kinder.

o

r

S Reich illuſtriert, Preis 75 S
S R J e EsDer Spitzel auf Reiſen. S
7 Ein neues Geſellſchaftsſpiel.

Preis 75 De2 cS Bilderbücher in großer Auswahl. S
e eS Die Volksbuchhandlung
S Bölbergaſſe 1.

Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.
Die General Verſammlung vom

14. d. M. beſchloß, auf Grund der Bi-
lanz, die Auszahlung einer Dividende
von 5 Proz. Der Vorſtand beſchloß,
mit 20. d. M. die Auszahlung beginnen
zu laſſen.

Halle a. S., 15. Dezember 1893.
Der Vorſtand:

A. Jähnig. H. Benthin. O. Richter.
Ew. Schellenbecks Reſtaurant

zur Roßtrappe, Harz 27.
Sonnabend

W urst-Auskegeln.
Fökelknochen-

Sonnabendd Schlachtefeſt.

c Pr. Köhler,
Merſeburgerſtraße 32.
und Flaſchenbier- Handlung.

Kochs
Reſtauration zum Ambos

Raffinerieſtraße
Waxpae Würſtchen zu jeder Zeit.

Bier von F. GüntherVFranzöſiſches Billard.
Sonnabend

F. Peters,
Brandenburgerſtraße T.

S Sonnabend2 Schlachtefeſt.
Fr. Naumann Merſeburgerſtr. 31.

Speiſe- und Logierhaus
„Volkswohl“,

Viktnalien

25 Kakao 5Butterbrot 10 belegt mit Käſe
oder Wurſt 15
Kartoffeln 15 Braten mit Suppe
und Vier 50 Lagerbier o 10

Jeden Tag Pökelknochen.

Gem. Zucker v er
pa. Hollandiſche Heringe

6 Stück 25

ff. browntulls leringe v
20ff. Butter nff. gebr. Kaffees

a Pfd. 1.40, 1.60, 1.80 und 2
Zigarren

und echt egypt. Zigaretten,
ſowie

alle Back- und Kolonialwaren
empfiehlt billigſt

franz Eisengarten
(früher Ferd. Wiedero)

Thalamtſtraße 93, am Markt.

franz Martini,
Bürſftenmachermeiſter,

Geiſtſtraße 18 Geiſtſtraße 18
empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine und ordinäre Bür.
sten, Besen und Pinselwaren
u. s w. auf das Angelegentlichſte unter

Zuſicherung reeller Bedienung.

Billigſte Femngequelle

Honigkuchen und baumkontfekt

wie im vorigen Jahre.
Gr. Ulrichſtraße 26,

im Hauſe des Herrn Fleiſchermſtr. Fiſcher.
Schon auf 50 Pf. 25 Pf. Rabatt.

e

Merſeburger- und Königſtr.-Ecke,
empfiehlt Speiſemnarken von 13 bis

Kaffee 8

mar. Hering u.

Billig Billig!Großes Spielwarenlager
en Sros et en detail

gegenüber der Hirſchapotheke, 3. Reihe,
nur ausgewählte Ware.

Auch bitte ich die geehrten Vereine
bei etwaigem Bedarf mich berückſichtigen
zu wollen.

Hochachtungsvoll
Hermann Braune,

e ee 8 e

Neue Wolt-Kalencler
für das Jahr 1894.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung.

eS e eErſte HalleſcheBrotfabrik
Tirmg:zFirma:

F. G. Nehbelung
Laurentiusſtraße 18.

Empfehle meine Sorte Brot,
ſehr groß und wohlſchmeckend und
offeriere von heute ab mein unüber
treffliches

v 14 24 u 0Thüringer Landbrot
6 Pfd. für 50

Zu haben außer Fabrik durch meine
2 Brotwagen ſowie in den bekannten12 iederlagen

Ve annmaching 4
Nur noch kurze Zeit dauert der gr.

Kürſchner Ausverkauf. Es kom
men daſelbſt Sonnabend den 16. und

Sonntag den 17. Dez. mehrere hundert
RMuffen in allen Pelzſorten u. Farben

zum Aushperkauf, ſowie einige hundert
NMützen in Pelz, Krümmer u. Tuch,

ſowie Paſchlick in Tuch u. Plüſch zu
ſehr billigen Preiſen.

Krause, Kürſchner,
Lipigerſtraße 23, fr. „Hackerbräu“.

onigknuchen-
Ausverkauf

von 6, Neudeker, Markt 23
neben Cafe Roland

empfiehlt den werten Parteigenoſſen pr.
Hall. Honigkuchen auf 3 1.50
(ſchon von 50 an), BVaumkonfekte

in verſchiedenen Preis lagen
Pr. Gewürzkuchen, 6 Stück 10 c.

Chriſtbäume.
Stand: gr. Verlin, vis-a-vis d. Börſe.
Lrt o Fetnic«e. Paul Hoffmann.

e Chriſtbäumene Meyer. Steinweg 38.

Barbieren 5 Haarſchneiden 15
Kinder 10 jedes Kind erh. ein Geſch.

E. Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Daſ. verſch. Vögel u. Mehlwürmer z. verk.

Zur 2 7 Stück für 3 M.Großes Brot, liefert die Bäckerei
F. Rößler, Eichendorffſtr. 10.

Daſelbſt ein Schwein zu verkaufen.
Holzſchuhe u. Holzpantoffeln verk. z. b.

Preiſen D. Gründler, Fleiſchergaſſe 42.
Dauerh. billige Waſchgefäfßze verk.

nur Albrechtſtr. 23.
Guterhaltene Trommel billig zu ver

kaufen gr. Rittergaſſe 2, II.
Wohnungen mit Garten u. Bad in

r Rof von 135 160 .4 zu verm.
Schmied Kitlas zu ſeinem51. Wert re ein

dreimal donnerndes Ho
daß die ganze Hermannſtraße wagkelt. T

en

5



Felzwaren, Küte, Mützen,

Zigaretten.
Spazierſtöcke,

Pfeifen, Zigarrenſpitzen
und Etuis, Portemonnaies.

An den Sonntagen
im Dezember halte von 7 bis 7 Uhr

G. Apet Naenf.
Leipzigerſtr. 5. Halle a. S. gr. Märkerſtr. 21

blas- und Porzellanhandlung
empfehlen billigſt

Kaffee- Bier- und Tiqueur-Services, Dejeuners,
Vorratstonnen und ſonſtige Küchen-Gerätſchaften.

Kaffeeſervire, 9teilig, blaues Zwiebelmuſter,
Bibligſte Preiſe.

S et S c

3 M.
Aufmerkſame Bedienung.

R. Bröst, Ahrmacher,
31 Geiſtrane 31.

Herrenuhren von S
den teuerſten.

Damenuhren, 20, 24, 28,

bis zu

30,

a 1 36 A ſ. w.S S Regulatoren, Muſikwerke,e Venpponinm, Album mit
S Muſik c. in ſchöner Auswahl.

Bei Abzahlung gleich billige Preiſe
wie per Kaſſe.

Reparaturen gewiſſenh. u. billig.Feinſte reine t e
a Pfund 1.10 Mk., ſowie

Schmelz- u. Salzmargarime
per Pfund von 55 Pf. an,

empfiehlt in igic“ re friſchen Qualitäten
Rich. Heinze, Mangsfelderſtr. 7.

Der Komhurs-Aurerban

6 Leipzigerſtraße 6
findet noch einige Tage ſtatt und biete ich ganz beſonders

Arbeiter Garderoben
zu ganz billigen Preiſen an.

A4A4 Ab. Bramclt., Konkursverwalter.
F. R. Wentzke. Leipz igerſtraße 45empfiehlt ſeine vorzüglichen Ehriftftollen, ff. Zuch in allen Sorten, Honig-

kuchen, Baumkonfekt in großer Auswahl.
B. Prämiiert in Mainz mit der ſilbernen Medaille.

Reellſtes Geſchäft! VBilligſte Preiſe!
Sämtliche Filz- und Leder-Schuhwaren, vorzügliche Schaft- und

Langſtiefel, nur gute dauerhafte Arbeit.
Eilti Eilt! Eölt! Vor Weihnachten alles billiger wie ſonſt. Nicht auf dem

Markte, nur im Kellerladen 39 Albrechtſtraße 39, vis-à-vis der Loge.
W. Mauncdlorf. Schuhmachermſtr.Maßarbeit, ſowie Reparagtures prompt und billig.

F. II. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen-Feinstes hein Schwsi (ausgelaſſenes Schmeerfett).
Echt Thüringer Bratenschmalz, delikat gewürzt.

Kase, Eier, Wurstwaren-

Fam VI. Merſeburgerſtr. 167]
empfiehlt

L Backwarenbeſter Oualität zu äußerſt billigen Preiſen.

e ee e e h woSoeben erſchienen Si ſiti cS Die heilige Jnquiſition. SWPreis 60 auch in Heften à 15 S
Bu beziehen durce SZu beziehen durch Fie m

W

u S
Bölbergaſſe 1.

S
V nSee S h See W h he S e n e n h h rn äh e W e e a

3 mit Schachtel

Hüte von 2 Mk.

Drämiiert
mit goldener
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wie Muffen und Mützen von 50 Pf. an,
Reparaturen billigſt

an bis zu den feinſten.

Verkaufshaus
der Schihwarenfabrikenm]

mit Dampfhetrieh
von

Gebr. Zuuber
große ülrichſtraße 37, (Goldenes Schiffcheu.)

Drämiiert
mit goldener

Medaille.

Conrad Tack (i, Burg,
Schmeerſtraße 1,

Wert Rede
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ſeine ganz beſonders als praktiſche

SJahresschuhe
Kinder-Halbschuhe
Mädchen-

Halbschuhe
Kinder-Knöpfstiefel
Mädchen-Knöpfstiefel
Knaben-Schnürstiefel
Knaben-Stulpenstiefel
Kinder-Filzpantoffel
Kinder-Filzschuhe
Damen-Pantoffel
Damen-Filzeschuhe
Damen-Hausschuhe
Damen-Zugstiefel

Alle anderen
billig.

Schuhwaren

von O. 35
0.90
1.90

0.95
2.20
1.80
2.90o. 25
0.75
0.38
1.20
1. 25

2.60

an,
r

r

Geſchenke ſich eignenden Fabrikate:
Damen-Promenaden
Damen-Balischuhe
Herren-Filzpantoffel
Herren-Filzschuhe
Herren-Kontorschuhe
Herren-Halbschuhe
Herren-Zugstiefel
Herren-*agästiefei
Herren-Schaftstiefel
Herren-Schnürstiefel

Herren- und
Kinder-Gummischuhe v.

Turnschuhe mit Gummi-
und Lederſohlen

in bekannter ſolider Ausführung und dementſpreVermöge Anwendung der neueſten und beſten Maſchinen ſind wir in der Lage

von 3.00 an,
2.70
O. 48
1.80
2. 80
3.90
4.50

10.00
5.00

10.00

1.90-4. 60
von 1.60 an.

end

etwas Vorzügliches zu ſehr billigen aber feſten Preiſen zu liefern, und iſt „iede Ueber-
vorteilung bei uns vollſtändi
Stiefeln von uns mit deutli e ni

ausgeſchloſſen, da die Preiſe auf jedem Paar Schnhen und
Zahlen daraufgeſtempelt ſind.

Conrad Taclik Cie.
Schmeerstrasse I. Ratskeller-Neubau.

P Unser Geschäft ist vor dem Feste Sonntags von 8 Uhr früh his abends

UngeſchwefelteWallnüſſe und
Haſelnüſſe

offeriere billigſt in nur beſter
ferner ſämtliche

Vackwaren.
Beſonders empfehle den geehrten Haus
frauen n meine vorzügl., gar. rein bayeriſche

Schmelzbutter,
à Pfd. 1.20, ſowieSehmelz- Fnraarine,

W

Qualität,

a Pfd. 80 und 90

Bei 5 Pfd. Preis-Ermäßigung.
Reinh. Gebhardt Nacht.,

Ranniſcheſtr. 209.CGhristbaum-

Kernempfehlen
Wiederverkäufern

zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Gebr. Buttermilch,
Halle, Landwehrſtraße 9.

Särmtliche

Batzwaren
in nur beſten Qualitäten empfiehlt

zu äußerſt billigen Preiſen

B. Kathe.
Pfännerhöhe 42.

Honigkuchen,
auf 1 Mark 50 Pfg. Rabatt.

Baumkonfekt
in großer Auswahl empfiehlt ganz billig

FIn x unMerſeburgerſtraße 161 (Volkswohl).

Roſinen, Mandel,
Mohnſtollen

in verſchiedenen zualitäten empfiehlt

un Fü ger
e 161 (Volks wohl).

Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſchergaſſe 31.
Empfehle mein großes Lager an

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

12 Große Ulrichſtraße 42.
Elegante, echte, ſchwarze

Heehund-Mützen
3 m U. 3.50 M.

Muffen von 1.50 Mart an.
Plüſchmützen von 50 Pf. an

empfehlen

Jnhaber: Otto Müller.
Pelzwarenfabrik.

42 Große Ulrichſtraße 42
Verlag und für die Jnſ ſerate verantworttich: Aug. Groß, Dalle. Druck der Dalleſchen

7 Uhr geöffnet, r

Ghristian Ratzseh
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
Der Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

Feſte
Preiſe!

Regenſchirmr.

Geſchäftsgrundſatz
ſoſeit 40 Jahren

Größte Haltbarkeit bei denk-
bar niedrigſten Preiſen.

Neuheiten
von billigſten Schirmen an.

Frz. Richelt
Schirmfabrik

Vleinſchmieden.

r i itenur mit Kontrollmarke,
Mützen für Herren u. Knaben in

guten Anzugſtoffen

erf Karl Bittnen,
Fleiſchergaſſe 41.

Gr der1854

H. Bergmann J ilchlermſtr.

Aderhold Müller.

Kein Laden, darum bedeutend billiger.

M. Lindner, Uhrmacher,
Auguſtaſtr. 1, Hochpart.

empfiehlt ſich zur
Reparatur aller Arten Uhren,

Gute Arbeit. Billigſte Preiſe.
Kleinigkeiten Kratis.

a

Haſenclevers Vermächtnis!

z

Jr Verlag von E. Thiele in Leipzig. 8

Jlluſtrierte er
Deutſcher rJugendſchatz
2

J 2. Auflage.J Schönſtes Weihnachts geſchenk für i
deutſche Knaben u. Mädchen, Jüng- d
Jlinge und Jungfrauen. Pracht
Ausgabe Mk. 2.50, billigere

h ebenfalts eleg. geb.
Mk. 1.7

a

Wunſch frei ins
Landwehrſtr. 14.

Schlwuricks
Kur a. Badeanſtalt

Hochſtraßze 17.
Beratung in allen Krankheitsfällen.

Sprechſtunden von 811 und von 1 bis
5 Uhr, zu jeder anderen Tageszeit auch,
wenn zu Hauſe. Behandlung nach dem
Geſamtnaturheilverfahren.

Dampf-, Rumpf-, Sitz- u. Voll-
bäder von morgens 7 bis abends 8 Uhr
für Damen und Herren. Sonntags bis
mittag 2 Uhr.

Bäder im Abonnement billigſt.

Büregu für Rechtsſachen von Carle Stt, früher Rechtsanwalt-BüreauVor
ſteher, Halle, Dachritzgaſſe 11. Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf-
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

ff. Rosinen und Korinthen
à Pf und 20undf. Back-Margarine

à Pfund 60 90 empfiehlt

A. Trautwein,
gr. Ulrichſtraße 31.

ff. Nordhäuser
à Liter 65 empfiehlt

III
Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.
9 on Eeitwiesner

alter Markt 34
empfiehlt ſein großes

Lager in
Hüten. Mützen
und Schlipſen

in allen Farben und Facons zu billigſten

Preiſen.
Hüte mit Kontrollmarke.
ne Noggenbrot,

ſehr groß und wohlſchmeckend, empfiehlt
die Bäckerei von C. Kummer,

Spitze 1, am neuen Wochen-Markt.

W. Leopolel
Korbmachermeiſter

13 Mauergaſſe 13
empfiehlt als

pass, Weihnachts Geschenke
eine große Auswahl Puppenwagen,
Korbſtühle, Reiſekörbe, desgleichen
alle andern Korbwaren zu billigſten

Preiſen.
Alte Puppenwagen werden ſauber reparirt.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
geſchmackvolles Weißbrot liefert auf

Haus die Bäckerei
A. Hohndorf-

Puppenperücken e
u. billig angef.

bei 5 Elias, Steinweg 51.
Sonnabend und Sonntag

hochfeine Sülze
bahyeriſcher Art.

a8 Zu beziehen durch J A ber Zabel,
n Die Volksbuck h d W ein weg 55.8 andlung 2votbergaſe Sänmtl. Parteiſchriſten

See empfieh lt Die Volksbuchhandlung.Genoſſenſchafts Buchornſeei (e. G. m. b. H.), Halle. e
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